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Deutsche  Frage  offen  halten 

Selbstbestimmungsrecht  für  alle  —  Menschenrechte  wahren  —  Einheit  Deutschlands  verteidigen  —  Von  Georg  Prusko  MdL 


Die  Bundesregierung  erwartet  zum  Wochenende  den  sowjetischen  Partei-  und  Regierungschef  (hier  mit  Bundeskanzler  Schmidt  während 
seines  letzten  Deutschland-Aufenthaltes  1 978J.  Bundeskanzler  Schmidt  ist  Im  Vorfeld  dieses  Besuches  Zweifeln  am  Bestand  des  NATO-Dop- 
pelbeschlusses  entgegengetreten,  Bonn  werde  bei  den  Besprechungen  die  Rolle  eines  „redlichen  Interpreten"  der  westlichen  Interessen 
einnehmen  poto  BfH 


Auch  36  Jahre  nach  der  Vertreibung  ist 
nichts  endgültig  geregelt,  und  es  ist  für  die  be¬ 
teiligten  Völker  nichts  besser  geworden.  Die 
Beziehungen  der  Völker  und  Volksgruppen 
zueinander  sind  unterbrochen,  drüben  hinter 
dem  Eisernen  Vorhang  ist  es  (ür  Deutsche  und 
Polen  schlechter  denn  je.  Die  Behandlung  der 
Aussiedler  hat  in  empörender  Weise  die  Ge¬ 
gensätze  wieder  aufgerührt. 

Rein  rechtlich  gesehen  aber  hat  sich  unsere 
Lage  verbessert.  Das  Selbstbestimmungsrecht 
gilt  heute  nicht  als  politischer  Programm¬ 
punkt,  sondern  neuestens  sogar  als  zwingende 
Verpflichtung  des  Völkerrechts.  In  den  1 976in 
Kraft  getretenen  Menschenrechtspakten  der 
Vereinten  Nationen  ist  es  zwingendes  Recht 
für  jedes  Volk.  Auch  die  Entschließung  der 
Vereinten  Nationen  vom  24.  Oktober  1970 
macht  es  zu  einem  Grundsatz  der  freund¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  Völ¬ 
kern,  nämlich  daß  alle  Völker  das  Recht  haben 
sollen,  über  ihren  politischen  Status,  über  ihre 
wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Ent¬ 
wicklung  frei  zu  entscheiden,  die  Menschen¬ 
rechte  zu  fördern  und  sich  mit  den  Nachbarn 
zu  vereinigen.  Jedoch  viele  Einzelheiten  be¬ 
züglich  der  T rägerschaf t,  des  Umfangs  und  der 
Durchsetzung  des  Selbstbestimmungsrechts 
im  internationalen  Recht  sind  allerdings  noch 
ungeklärt.  Es  wäre  daher  an  der  Zeit,  daß  man 
sich  auch  in  Europa  darauf  besinnt,  mit  wirt¬ 
schaftlichem  und  politischem  Gewicht  das 
Selbstbestimmungsrecht  für  die  unterdrück¬ 
ten  europäischen  Völker  stärker  zu  vertreten. 

Auch  die  Heimat  ist  wieder  ein  Wert,  der 
allseits  bejaht  wird.  Damit  gewinnt  das  Recht 
auf  die  Heimat  an  Bedeutung,  das  ein  Bündel 
an  zwingenden  Normen  des  Völkerrechts  mit 
einschließt,  auch  wenn  wir  noch  keine  Heimat¬ 
rechtsschutzkonvention  haben.  Rechtlich  ist 
das  Verbot  der  Massenvertreibung  schon 
lange  verbindlich,  ebenso  das  Recht  auf  Seß¬ 
haftigkeit,  auf  Freizügigkeit  von  und  zum  an¬ 
gestammten  Wohnsitz,  auf  Freiheit  der  Woh¬ 
nung,  der  Person  und  des  Eigentums  am  ange¬ 
stammten  Wohnsitz.  Die  Menschenrechts¬ 
pakte  wollen  außerdem  die  freie  Entwicklung 
der  Eigenart  den  einzelnen  Personen  in  Zu¬ 
sammengehörigkeit  mit  ihrer  Gruppe  gewähr¬ 
leisten. 

Schließlich  ist  rechtlich  auch  die  Stellung 
ganz  Deutschlands  durch  die  Debatten  der 
letzten  Jahre  nach  den  Ostverträgen,  durch 


BdV: 


Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen. 
Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  hat  folgenden  Brief  an 
Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  gerichtet. 

Sehr  geehrter  Herr  Bundeskanzler! 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  hat  mich  ln  seiner  letzten  Sitzung  beauf¬ 
tragt,  Sie,  sehr  geehrter  Herr  Bundeskanzler, 
zu  bitten,  bei  den  Gesprächen  mit  Staats-  und 
Parteichef  Breschnew  neben  den  Fragen  der 
Rüstungsbeschränkung  und  der  Sicherheit 
auch  andere  berechtigte  Interessen  ganz 
Deutschlands  zu  vertreten.  Die  Teilung 
Deutschlands  und  Europas  Ist  ein  Herd  des 
Unfriedens.  Erst  die  Milderung  der  Teilungs¬ 
folgen  kann  große  Fortschritte  In  Fragen  der 
Sicherheit  und  die  Minderung  der  Gegensätze 
bringen.  Der  Einfluß  der  Sowjetunion  im  Ost¬ 
block  kann  entscheidend  zur  Beseitigung  der 
deutschen  Teilung  beitragen. 

Wir  bitten,  das  Fehlen  frei  vereinbarter 
friedensvertraglicher  Regelungen  für  Deutsch- 


die  genaue  Untersuchung  des  Wortlauts  der 
Ostverträge,  durch  die  Haltung  der  verbünde¬ 
ten  Mächte,  durch  die  verpflichtenden  Ent¬ 
scheidungen  des  Bundesverfassungsgerichts 
im  Sinne  des  Grundgesetzes  klarer  als  vor 
einigen  Jahren. 

Wir  Heimatvertriebenen  bekennen  uns 
dazu,  daß  die  Politik  vom  Recht  auszugehen 
hat.  Wir  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten 
genug  erlebt,  wohin  Unrecht  und  Faustrecht 
führen.  Deshalb  ist  die  klare  Rechtslage  einer 
der  Ausgangspunkte.  Aber:  Es  muß  auch  Wie¬ 


land  und  die  Wahrung  der  Menschenrechte, 
auch  für  alle  Deutschen  im  Sinne  des  Politi¬ 
schen  Menschenrechtspaktes  der  Vereinten 
Nationen  zur  Sprache  zu  bringen.  Besondere 
Sorge  bereitet  dem  Bund  der  Vertriebenen  die 
große  Zahl  der  unerledigten  Ausreiseanträge 
von  Deutschen  aus  der  Sowjetunion  und  das 
Fehlen  deutscher  Schulen  und  Gottesdienste 
für  die  deutsche  Volksgruppe.  Im  Politischen 
Menschenrechtspakt  der  UN  haben  sich  die 
Vertragsstaaten  zur  Gewährleistung  der  na¬ 
tionalen  Eigenart  und  der  Muttersprache  für 
Jeden  Menschen  im  Zusammenleben  mit  den 
Angehörigen  seiner  nationalen  Gruppe  (Art 
27)  sowie  zur  Verhinderung  Jeder  Diskrimi¬ 
nierung  aus  nationalen  Gründen  verpflichtet. 

Mit  seinen  Bitten  verbindet  das  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen  die  besten 
Wünsche  für  erfolgreiche  Verhandlungen 
zugunsten  des  Friedens,  der  Wahrung  der 
Freiheit  und  der  berechtigten  Anliegen 
Deutschlands  und  der  Deutschen. 


der  in  das  Bewußtsein  unserer  Bevölkerung 
eingebracht  werden,  was  die  Rechte  und 
Pflichten  für  Deutschland  als  Ganzes  sind.  Es 
muß  das  Geschichtsbewußtsein  und  der  Wille 
zur  nationalen  Selbstbehauptung  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung,  aber  auch  in  der 
Jugend,  seinen  Platz  erhalten.  Das  ist  eine  be¬ 
sondere  Aufgabe  derer,  die  am  Rande  nationa¬ 
ler  Kemgebiete  siedelten.  Deshalb  sind  die 
Vertriebenen  und  die  Ostdeutschen  die  ent¬ 
schiedensten  Vertreter  berechtigter  deut¬ 
scher  Interessen.  Vor  allem  aber  müssen  wir 
wieder  lernen,  das  wirtschaftliche  und  politi¬ 
sche  Gewicht  in  die  Waagschale  berechtigter 
nationaler  Angelegenheiten  zu  werfen,  sol¬ 
cher,  die  sich  vor  dem  Gemeinwohl  der  Völker 
sehen  lassen  können  und  die  auch  die  Achtung 
und  die  Würde  der  Rechte  der  Nachbarn  wah¬ 
ren. 

Wir  lieben  unsere  Heimat,  unser  Volk  und 
unser  Vaterland.  Aber  wir  sehen  auch  die 
zwingende  Notwendigkeit  eines  gerechten 
europäischen  Ausgleichs.  In  einer  freiheitli¬ 
chen,  föderalen  Ordnung  der  Staaten,  Völker 
und  Volksgruppen,  in  einem  freien  Europa  ist 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  auch  das 
Zusammenleben  und  die  Zusammenarbeit 
verschiedener  Völker  und  Volksgruppen  in 
umstrittenen  Gebieten  am  Rande  nationaler 
Kemgebiete  möglich. 

Den  deutschen  Heimatvertriebenen  und 
allen  verfassungstreuen  Kräften  bleibt  in  den 
nächsten  Jahren  die  zentrale  Aufgabe,  die 
ganze  deutsche  Frage  offen  zu  halten.  Das  be¬ 
deutet  für  uns  also,  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  aller  Deutschen  offen  zu  erhalten,  das 
Menschenrecht  auf  die  Heimat  zu  wahren,  die 
staatliche  und  nationale  Einheit  Deutschlands 
in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  vor  einem  frei 
vereinbarten  Friedensvertrag  nicht  nur  zu  ver¬ 
teidigen,  sondern  auch  den  Weg  vorausden¬ 
ken  für  einen  gerechten  und  tragbaren  Aus¬ 
gleich  mit  unseren  Nachbarn. 


Klarer  Kurs 

ln  Kenntnis  anhaltender  Kampagnen  in¬ 
nerhalb  der  Regierungsparteien  gegen  den 
Doppelbeschluß  der  NATO  und  in  .Würdi¬ 
gung'  der  geschickt  genutzten  Friedensde¬ 
monstrationen  kommt  an  diesem  Wochen¬ 
ende  Leonid  Breschnew,  den  man  aufgrund 
seiner  Stellung  als  Partei- und  Regierungschef 
der  Sowjetunion  als  einen  der  mächtigsten 
Männer  der  Welt  bezeichnet,  an  den  Rhein. 

Was  wird,  so  fragt  man  sich,  Leonid  Bresch¬ 
new  aus  seinem  Hut  zaubern?  Eigentlich  sollte 
Breschnew  an  der  Eingebundenheit  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  den  freien  Westen 
nicht  zweifeln.  Breschnew  hat  den  begrenzten 
atomaren  Krieg  ausgeschlossen  und  wir 
möchten  glauben,  daß  auch  die  Sowjetunion 
nicht  unbedingt  einen  solchen  Krieg  will. 

Würde  Breschnew  seine  Vorrüstung  im  Be¬ 
reich  der  atomaren  Mittelstreckenraketen  bis 
1983  abbauen,  so  würde  ein  solch  konkreter 
Vorschlag  eine  gute  Grundlage-  dafür  sein, 
daß  in  West  und  Ost  nicht  weiter-  und  hochge¬ 
rüstet  wird,  sondern  es  vielmehr  zu  erfolgrei¬ 
chen  Gesprächen  zwischen  Moskau  und  Wa¬ 
shington  kommen  kann. 

Wenn  Helmut  Schmidt  dem  sowjetischen 
Gast  eindeutig  klarstellt,  daß  eine  Abkoppe¬ 
lung  der  Bundesrepublik  von  den  USA  ebenso¬ 
wenig  in  Frage  kommt  wie  ein  Abgehen  von 
der  westlichen  Verteidigungsstrategie,  dann 
möchten  wir  meinen,  daß  solche  Klarstellung 
nur  von  Nutzen  und  für  die  anstehenden  Ge¬ 
spräche  zwischen  USA  und  den  Russen  förder¬ 
lich  ist.  a  W. 


Auch  über  deutsche  Teilung  reden 

Präsident  Czaja  schrieb  an  den  Kanzler  zum  Breschnew-Besuch 
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In  Kürze: 

Mehr  Kranke  als  Arbeitslose 
„Wir  haben  mehr  Kranke  als  Arbeitslose"  — 
diese  Feststellung  traf  der  Chef  der  Kassenärztli¬ 
chen  Bundesvereinigung,  Dr.  Muschallk.  Er  sagte: 
„Ein  Arbeitnehmer  in  der  Bundesrepublik  wird 
durchschnittlich  25  Tage  im  Jahr  arbeitsunfähig 
geschrieben,  in  den  USA  dagegen  bloß  5  Tage  und 
In  Japan  sogar  nur  2,5  Tage.“  Im  Durchschnitt  feh¬ 
len  |eden  Tag  1,5  Millionen  Mitarbeiter  In  Behör¬ 
den  und  Betrieben,  weil  sie  krank  geschrieben  sind. 
Dadurch  entstehen  der  Wirtschaft  Kosten  In  Mll- 
liardenhöhe,  daß  es  nicht  wundern  darf,  wenn  da¬ 
durch  unsere  Wirtschaft  Im  Internationalen  Ver¬ 
gleich  äußerst  schwer  belastet  wird. 


Ostblock: 


Die  Lehren  aus  der  Geschichte 

Krieg  oder  Frieden  —  das  ist  die  Frage  —  Von  General  a.  D.  Gustav  Ph.  Harteneck 


vergaß  die  Einsicht,  die  er  in  seinem  Buch  sei-  fürchtet  und  wenn  die  Abwehrkrälte  eines 
Hupka  Im  Amt  bestätigt  nem Volkeversprochenhatte.daßernieeinen  Landesgelähmtsind.istderKriegwirklichun- 

Der  Vorsitzende  der  Ost- und  Mitteldeut-  Zweifrontenkrieg  führen  würde.  Aus  dem  vermeidlich  geworden.  Unweigerlich  wird  der 
sehen  Vereinigung  der  CDU/CSU-Union  der  Buche  „Mein  Kampf“  wurde  seine  Niederlage  Gegner  die  Furcht  spüren  und  seinen  Vorteil 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  Dr.  Herbert  und  Deutschlands  Niederlage.  daraus  ziehen.  Ich  habe  immer  nach  dem 

Hupka  MdB,  wurde  in  seinem  Amt  alsBundes-  Auch  Chruschtschow  schrieb  ein  Buch  mit  Grundsatz  operiert:  Sei  entschieden  gegen 
Vorsitzender  der  Landsmannschaft  Schlesien  dem  Titel  „Chruschtschow erinnert  sich'.  Es  ist  den  Krieg,  aber  fürchte  ihn  niemals.“ 
bestätigt.  Seit  1 968  bekleidet  er  bereits  dieses 
Amt  und  wurde  jetzt  zum  siebenten  Male  wie¬ 
dergewählt. 

Templer  helfen  Landsleuten  ln  Polen 

Hamburg  —  Das  Deutsche  Priorat  des 
Tempelherren-Ordens  (OMCT)  hat  seine 
Mitglieder  ln  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  aufgerulen,  angesichts  der  wirtschaftli¬ 
chen  Notlage  in  Polen  bei  Versendung  von 
Lebensmittelpaketen  die  unter  polnischer 
Verwaltung  lebenden  Deutschen  zu  beden¬ 
ken. 

Das  überkonfessionelle  Deutsche  Priorat 
selbst  wird  eine  entsprechende  unmittelbare 
Paketaktlon  durchführen. 

Asylantenflut 

Mehr  als  350000  Asylsuchende  aus  über 
100 Staaten  sind  zwischen  1953und  Mitte  1981 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  gekom¬ 
men.  Während  die  Zahl  der  Asylanträge  frü¬ 
her  bei  einigen  tausend  im  Jahr  lag,  ist  sie  1 980 
sprunghaft  auf  mehr  als  107000  gestiegen. 

Dies  teilte  der  Deutsche  Caritasverband  mit. 

SkßndälCI  r-v„ _ L.,  rL _ L* _ u _ r' _ 


Finanzierung  auf  Umwegen 

Häftlingsfreikauf  ermöglicht  „DDR“-Friedensaktionen 


Bonn  —  Nach  den  Informationen  eines  gesagt,  werde  „für  die  Schulung  von  Aktivi-  auch  des  ganzen  freien  Europas  2u  zerstören. 
Bonner  Dienstes  überweist  das  West-Büro  der  sten,  als  Spendenersatz  für  die  Teilnahme  an  Wir  wissen,  daß  eine  große  Zahl  von  Osteuro¬ 
SED  monatlich  sechs  Millionen  DM  an  die  Demonstrationen,  zur  Prämienzahlung  für  die  päern  als  Einflußagenten  dabei  ist,  dies  zu 
DKP-Zentrale  in  Düsseldorf  „zur  organisatori-  Teilnahme  an  Einzelaktionen  und  zur  Herstel-  verwirklichen. 

sehen  Förderung  der  Friedensbewegung  in  der  lung  von  Propagandamaterial“  eingesetzt.  Diese  haben  zweifellos  auch  ganz  beachtli- 
Bundesrepublik.“  Die  DKP-Zentrale  hat  die-  Nach  den  gewonnenen  Erkenntnissen  sol-  che  Erfolge  erzielt.  Der  Wehrwille  unseres 
sen  Betrag  monatlich  mit  Ost-Berlin  abzu- 


Drei  Männer  waren  es,  welche  unser  Schick-  im  Jahre  1971  in  deutscher  Sprache  im  Ro-  Die  Zahl  der  Wehrdienstve  g  .  * 

sal  maßgeblich  beeinflußt  haben:  Hitler,  Stalin  wohlt- Verlag  erschienen.  In  diesem  Buch  steht  schreckend  gestiegen,  <  a  ma  R  ,  , 

und  dessen  Nachfolger  Chruschtschow.  Hitler  auf  Seite  518  zu  lesen:  denken  muß,  die  Lucken  in  ccr  i  • 

und  Chruschtschow  haben  beide  Bücher  ge-  „Ich  bin  immer  gegen  den  Krieg  gewesen:  welche  die  geburtensenwae  en  g  ge 

schrieben.  Hitler  sein  Bekenntnisbuch  „Mein  zugleich  aber  war  mir  völlig  klar,  daß  die  Ab-  bringen  werden,  durch  r Tauen  zu  e  s  en. 
Kampf“. Inihmsagteer, für  jeden, dereswissen  Wehrkräfte  eines  Landes  gelähmt  sein  können,  Solche  Beispiele  gibt  es  vie|®- 
wollte,  seine  Zukunftspläne  voraus.  Er  selbst  wenn  seine  Führung  den  nuklearen  Krieg  Wir  haben  es  gerade  erlebt,  wie  in  unserer 
vergaß  die  Einsicht,  die  er  in  seinem  Buch  sei-  fürchtet  und  wenn  die  Abwehrkräfte  eines  Bundeshauptstadt  ein  sogenann  er  rie  ens- 

Landes  gelähmt  sind,  ist  der  Krieg  wirklich  un-  marsch  durchgeführt  wurde.  Nach  den  gehal- 
vermeidlich  geworden.  Unweigerlich  wird  der  tenen  Reden  konnte  es  ein  Marsen  sein,  bei 
Gegner  die  Furcht  spüren  und  seinen  Vorteil  dem  außer  den  mitmarschierenden  Kommu- 
daraus  ziehen.  Ich  habe  immer  nach  dem  nisten  eine  große  Anzahl  der  Teilnehmer  ge- 
Grundsatz  operiert:  Sei  entschieden  gegen  willt  war,  auch  einen  Frieden  ohne  Freiheit 
den  Krieg,  aber  fürchte  ihn  niemals.“  hinzunehmen.  Dem  Bonner  Friedensmarsch 

folgten  schon  Friedensmärsche  in  Rom,  Brus¬ 
sel,  London  und  Paris. 

In  der  Bundesrepublik  geht  die  Angst  vor 
einem  Atomkriege  um.  Wer  das  Chru¬ 
schtschow-Zitat  mit  Verstand  liest,  der  weiß, 
daß  auch  die  russische  Regierung  keinen 
Atomkrieg  will.  Chruschtschow  sagte  ja:  „Ich 
habe  immer  nach  dem  Grundsatz  operiert:  Sei 
entschieden  gegen  den  Krieg,  fürchte  ihn  aber 
auch  nicht.  Wenn  die  Abwehrkräfte  eines 
Landes  erlahmt  sind,  dann  ist  der  Krieg  wirk¬ 
lich  unvermeidlich  geworden.“ 

Breschnew  benutzt  heute  die  Angst  im 
w.c  deutschen  Volke,  um  ohne  Krieg  zu  seinem 

AVDFRF  Ziele  zu  kommen-  Das  Zte1  der  Bolschewisten 

AJNUCKE  jst  immernoch  die  Weltrevolution.  Man  kann 

es  sehen:  sjch  nic^t  vorstellen,  daß  es  einer  der  maßge¬ 

benden  Männer  in  Ost  und  West  zu  einem  gro- 
„Bis  wir  nach  ßen  Atomkriegekommenläßt.Erwürdedamit 

Bonn  kommen,  spricht  unweigerlich  nicht  nur  das  feindliche  Land 
kein  Mensch  mehr  uncj  die  feindlichen  Städte  in  Schutt  und 
davon!“  Asche  legen,  sondern  auch  die  eigenen. 

Ein  Frieden  in  Freiheit  verlangt  Opfer  von 
Zeichnung  aus  unserem  Volke  und  auch  die  Bereitschaft,  not- 

„DIE  WELT  falls  für  einen  solchen  Frieden  zu  kämpfen.  Er 

verlangt  die  Rüstungsgleichheit  bei  den  kon¬ 
ventionellen  Waffen  und  bei  der  Atomrüstung 
bei  Ost  und  West.  Er  verlangt  dazu  aber  auch 
Damit  hat  Chruschtschow  die  Grundlinie  den  Kampfwillen  und  die  geistige  Wehrbereit- 
für  die  russische  Politik  gelegt,  die  auch  heute  schaft  von  unserem  Volke.  Je  wirkungsvoller 
noch  ganz  offenbar  für  seine  Nachfolger  Kos-  unsere  konventionelle  Rüstung  ist,  um  so  ge- 
sygin  und  Breschnew  gilt.  Sie  handelten  und  ringer  ist  die  Gefahr,  daß  ein  Krieg  in  einen 
handeln  danach.  Für  sie  gilt  es  in  erster  Linie  Atomkrieg  ausartet.  Das  ist  aber  nur  dann  der 
den  Wehrwillen  des  deutschen  Volkes,  aber  Fall,  wenn  der  Wehrwillen  des  ganzen  Volkes 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 

„Bis  wir  nach 


Zeichnung  aus 
„DIE  WELT 


hinter  seinen  Streitkräften  steht.  Ohne  diese 
Voraussetzung  taugen  die  bestbewaffneten 
Soldaten  nur  wenig. 

Wenn  wir  dies  alles  überlegen,  dann  sehen 
wir  aus  dem  Buche  Chruschtschows  und  aus 
der  Lage,  wie  sie  sich  uns  heute  bei  den  West- 


len  zu  den  Geldempfängern  der  DKP  nicht  nur  Volkes  und  seiner  westlichen  Nachbarn  ist  mächten  darstellt,  daß  der  Bonner  „Friedens¬ 


rechnen.  Wenngleich  auch  anzunehmen  war,  solche  Organisationen  wie  die  „Deutsche  nicht  mehr  der  alte.  Viele  sind  offenbar  schon 
daß  der  DKP  für  ihre  Propaganda  entspre-  Friedens-Union“  (DFU),  sondern  auch  Person-  bereit,  das  Leben  in  Freiheit  und  Wohlstand 
chende  Mittel  aus  Ost-Berlin  zufließen,  so  er-  lichkeiten  aus  dem  „linken  Spektrum  demo-  mit  einem  russischen  Satellitentum,  also 
hält  diese  Tatsache  einen  noch  peinlicheren  kratischer  Parteien",  aus  der  Studentenschaft  einem  kargen  Leben  in  Unfreiheitzu  tauschen. 
Anstrich,  wenn,  wie  das  Bundesamt  für  Verfas-  und  dem  öffentlichen  Dienst  gehören, 
sungsschutz  ermittelt  haben  soll,  diese  Geld-  Wenn  diese  Ermittlungen  den  Tatsachen 


marsch"  von  den  vielen  begeisterten  aber  auch 
irrgeführten  Friedensfreunden  bestenfalls  ein 
Marsch  ins  Satellitentum  war.  Er  war  bestimmt 
kein  Marsch  in  den  Frieden  und  Freiheit. 


Zahlungen  an  die  DKP  ausschließlich  aus  den  entsprechen,  scheint  es  uns  nicht  verantwort- 
Mitteln  stammen,  die  die  Bundesregierung  lieh,  daß  hier  mit  geheimen  Verschlußsachen 


zum  Freikauf  (zur  Zeit  50000, —  DM  pro  Per-  gearbeitet,  sondern  der  Öffentlichkeit  reiner  rman.Eeii. 

son)  ausreisewilliger  oder  inhaftierter  Bewoh-  Wein  eingeschenkt  wird.  — _  _  _ 

ner  der  „DDR“  aufwendet.  Diese  Gelder  wer-  Mit  Recht  stellen  die  Sicherheitsbehörden  rlirChtPn  RJUIkPII  IltTl  T  1  fl  llirl  5  f  Ö  t  9 
den  von  Bonn  auf  Konten  überwiesen,  die  von  Ermittlungen  über  Aktivitäten  von  Neo-Nazis  ^  uuunvii  Ulli  .Lil  L[  lilUl  l<t  l  . 

der  „DDR“  aufgogeben  werden.  Hierbei  so!l  es  an.  Unser  Staat  ist  aber  keineswegs  nur  von  Zahlungsschwierigkeiten  der  Ostblock-Gläuhippr 
sich  „bei  zwei  von  drei  Überweisungen  dieser  rechts,  sondern  er  ist  auch  von  links  bedroht  vjfauui^ci 

Art  um  Konten  des  West-Büros  der  SED“  han-  und  hier  wäre  es  nun  an  der  Zeit,  einmal  nüch-  Bonn  _  Auch  in  der  Bundeshauptstadt  rätselt  Die  in  den  Osten  entsandten  Kundschafter  der 
Man  will  .  o  ,  ,  c  i  om  bekanntzugeben,  wer  alles  vom  Osten .fl-  man  darüber,  was  der  Kanzler  wohl  gemeint  haben  Banken  und  der  Industrie  kehrten  mit  der  Erkennt- 

i.  t  rwDSSelA<wlnan der1’^7lp langer! li-  nanziert  wird.  Ein  solcher  Skandal  gehört,  könnte, alsererklärte.dieBundesrepublikstehevor  niszurück.daßdieZahlungsunfähigkeitimOstenso 
ste  der  DKF  rund  100  Organisationen  und  ohne  Rücksicht  auf  Organisationen  und  Per-  dem  „politisch  härtesten  Winter  seit  dem  Jahre  ausweglos  sei,  daß  der  Einmarsch  in  die  Gläuhipor- 
Einzelpersonen  aus  der  bundesdeutschen  sonen  an  das  Licht  der  Öffentlichkeit  gebracht.  1945".  Man  bezieht  diese  dunkle  Andeutung  weni-  Staaten  fast  alsein  verlockender  Gedanke  bezeich- 
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ger  auf  militärische  Auseinandersetzungen  als  aul  net  wird.  Allein  dürfte  man  in  Moskau  klug  genug 
Schwierigkeiten,  die  sich  durch  wirtschaflspoliti-  sein  zu  wissen,  daß  eine  solche  Aktion  Auswirkun- 
sche  Probleme  ergeben  könnten.  gen  verheerenden  Ausmaßes  haben  und  die  eigene 

So  will  man  wissen,  daß  die  Ostblockstaaten,  vor  "  ir,sf  baftslage  wenig  bessern  würde, 
allem  Rumänien,  Ungarn,  Polen,  die  CSSR  und  besorgniserregend  empfinden  Bonner  Beob- 

neuerdings  sogar  die  Sowjetunion  in  Bonn  ernste  a(hter,  daß  in  Sachen  des  Haushaltes  1982  noch 
Zahlungsschwierigkeiten  angemeldet  haben.  Prak-  *lJmer  nicht  alle  Karten  auf  den  Tisch  gelegt  sind, 
tisch  sollen  bereits  im  Monat  Oktober  alle  Zins- und  vermutet  resp.  errechnet,  daß  die  Mitte  Okto- 
Tilgungsleistungen  für  bundesdeutsche  Kredite  in  ”pr  a's  Folge  höherer  Arbeitslosenzahlen  und  ge- 
einer  Gesamthöhe  von  100  Milliarden  DM  einge-  ringerer  Steuereinnahmen  „plötzlich  neu  entdeck¬ 
stellt  worden  sein.  Da  aus  diesen  Leistungen  die  *e"  Deckungslücke  nicht,  wie  bisher  von  Bonn  be- 
bisher  verbliebene  Liquidität  der  bundesdeutsc  hen  hauptet,  nur  acht,  sondern  vielmehr  15  Milliarden 
Banken  bestanden  habe  —  so  heißt  es  —  müssesich  DM  beträgt.  Die  Koalition,  so  heißt  es,  habe  sich  nur 
nunmehr  lür  die  Banken  eine  mehr  als  schwierige  au*  diese  Höhe  zu  einigen  vermocht,  so  daß  das 
Situation  ergeben:  dicke  Ende  noch  bevorstehe. 

Wie  bekannt,  haben  die  Banken  zuletzt  noch  der  Pulverfaßsitze  und  man  sieht  V  ^Ml'cnL  au*  eilJe,n 
Bundesregierung  weitere  fünf  Milliarden  DM  zur  Sionsh  m^f  Sie  vond^m^  Silbcr*trei'am 
nachträglichen  Deckung  de,  Haushalts  81  und  26,6  Ein.pamngenS 

Milliarden  Kredit  lür  den  Haushalt  82  gegeben.  AI-  Rentensystem und  h,,  A  7 vom.b™' 1,0 « 
lein  die  Gesamtneuverschuldung  1981  erreichte  gung  an  den  Kosten  S  r-  ei™  drftische  Beteili- 
damit  40  Milliarden  DM.  Inzwischen  hat  man  in  vonderBasisderSPDnichiMrndh<|llSreSHlLWerden 
Bonn  weitere  „Locher  im  Haushalt“  gefunden,  je-  als  Forderung  Jestelü^  «Ü’ ;ePUert“ndk°""t?n- 
doch  werden  die  Banken  aufgrund  ihrer  ansteigen-  stung  werden  Allerdino.  i  (mer  *mstha,t®lJ  &?la“ 
den  Illiquidität  schwerlich  in  der  Lage  sein,  Weitere  daß  die  Freien  Demokrat  S*  mCh*  a“szu*c^1.ie®en' 
Wünsche  der  Regierung  zu  erfüllen,  Schmidt  und  und  damit  an  der  M*rhi  hiClk„.Uln  I\der  Rekieryng 
Matthöler  mußten  aul  die  Einstellung  des  gesamten  den  Vorsrhläepn  Hp«  zu  können,  letztlich 

Bundeshankgewinns  1980  in  den  Haushalt  1982  zustimmen  ifirhi  Rzößeren  Koalitionspartner» 
ausweichen,  eine  Manipulation,  die  intern  als  *”*  Me,aU‘ 

„höchst  gefährlich“  und  nicht  frei  von  verheerenden  hat,  daß  sie  die  kleinste  p  °  f  ntllch  dara"  e[inne't 
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Zeitgeschichte 


Erstmals  vor  17  Jahren  trat  Sebastian  Haflner 
mit  seiner  These  von  den  .Sieben  Todsünden 
des  Deutschen  Reiches'  an  die  Öffentlichkeit. 
Die  I nesen  enthielten  schon  damalseine  Menge  hi- 
storischer  Fehlinterpretationen,  deren  eklatanteste 
die  Einschätzung  des  amerikanischen  Kriegsein- 
tritts  in  den  Ersten  Weltkrieg  darstellte.  In  der  in 
diesen  Tagen  bei  Lübbe  erschienenen  Neuauflage 
unter  dem  Titel  .Die  sieben  Todsünden  des  Deut¬ 
schen  Reiches  im  Ersten  Weltkrieg',  die  vom  Verlag 
als  .brillante  Analyse  der  deutschen  Politik  zu  An¬ 
fang  dieses  Jahrhunderts*  gepriesen  wird,  heißt  es 
nun  erneut:  .Mit  dem  unbeschränkten  U-Boot- 
Krieg  wollte  es  (Deutschland,  d.  Verf.l  England  aus 
dem  Felde  schlagen  und  zog  Amerika  in  den  Krieg 
hinein.'  Halfner  erläutert  dazu:  .Der  U-Boot-Krieg 
war  Anfang  1917  wohl  tatsächlich  die  einzige  denk¬ 
bare  Chance,  die  Deutschland  vielleicht  noch  hatte, 

den  Krieg  zu  gewinnen.  Wenneseinen  Kompromiß- 

Irieden  durchaus  nicht  wollte,  dann  blieb  ihm  wohl 
tatsächlich  nichts  anderes  übrig,  als  va  banque  zu 

spielen  und  alles  auf  diese  eine  Karte  zu  setzen _ 

mit  der  Gewißheit  der  totalen  Niederlage,  wenn  die 
Karte  nicht  stach.  Denn  daß  mit  dem  Hinzutritt 
Amerikas  die  Überlegenheit  der  sowieso  schon 
stärkeren  feindlichen  Koalition  erdrückend  werden 
mußte,  sah  jeder.'  Zweimal,  im  Frühjahr  191 5  und 
im  Frühjahr  1916,  habe  die  Oberste  Heeresleitung 
den  unbeschrankten  U-Boot-Krieg  angestrebt  und 
jedesmal  vor  der  amerikanischen  Kriegsdrohung 
zurückgesteckt,  .worauf  Amerika  auch  beide  Male 
Wort  hielt  und  neutral  blieb“. 

Wie  sah  es  mit  dieser  .Neutralität'  der  USA  je¬ 
doch  wirklich  aus?  Vom  ersten  Tage  des  Krieges  an, 
waren  die  wirtschaftlichen  Interessen  der  USA  eng- 
stens  mit  denen  der  Ententemächte  verknüpft,  die 
über  das  Bankhaus  Morgan  riesige  Rüstungsaufträ¬ 
ge  an  die  amerikanische  Industrie  vergaben.  Nach 
kurzer  Zeit  waren  diese  Mächte  nicht  mehr  Gläubi¬ 
ger,  sondern  Schuldner  der  amerikanischen  Wirt¬ 
schaft.  Und  je  höher  diese  Schulden  stiegen,  um  so 
mehr  wurden  die  USA  an  einer  Niederlage  der  Mit¬ 
telmächte  unmittelbar  interessiert.  In  seinem  Buch 
.The  Profits  ol  war"  (New  York  1937)  berichtet  Ri¬ 
chard  Lewinsohn  eingehend  über  die  Entwicklung 
des  amerikanischen  Rüstungsgeschäfts  in  dieser 


Deutsches  Geschwader  fn  Kiellinie:  Bereits  vor  dem  Krieg  sorgte  die  deutsche  Flottenrüstung  für  Zündstoff.  England  sah  seine  Vorherrschaft 
bedroht 


Die  Seeblockade  der  Engländer  hat  zwar  die  eng¬ 
lisch-amerikanischen  Beziehungen  hin  und  wieder 
belastet,  aber  es  gelang  den  Engländern  doch,  die 
amerikanischen  Diplomaten  immer  wieder  für  sich 
einzunehmen.  Schon  am  5.  Juni  1915  kam  Oberst 
House  z.  B.  aus  England  mit  der  Überzeugung  zu¬ 
rück,  daß  ein  sofortiger  Krieg  mit  Deutschland  not¬ 
wendig  sei,  um,  wie  er  sagte,  .den  anderen  Demo¬ 
kratien  zu  helfen,  die  Welt  wieder  in  die  richtigen 


Entente-Sieg  mit  allen  denkbaren  wirtschaftlichen 
Mitteln  zu  stützen  und  auf  der  anderen  Seite  lang¬ 
sam  eine  Kriegsteilnahme  vorzubereiten,  so  Eng¬ 
land  ohne  amerikanische  Hilfe  nicht  den  Krieg  zu 
gewinnen  vermochte.  Erst  als  in  Rußland  sich  die 
Waage  zugunsten  der  deutschen  und  österreichi¬ 
schen  Truppen  neigte,  und  damit  die  Möglichkeit 
einer  Entente-Niederlage  ins  Auge  gefaßt  werden 
mußte,  ging  Wilson  einen  konsequenteren  Kurs  zur 


Geschichtsforschung; 


Hier  irrt  Sebastian  Haffner 

Gedanken  und  Fakten  zum  uneingeschränkten  U-Boot-Krieg  1917 

VON  UWE  GREVE 


Zeit.  Zum  Beispiel  lieferte  die  Firma  Du  Pont 
40  Prozent  der  gesamten  Munition,  welche  die 
Alliierten  im  Kriege  verbrauchten.  In  diesem  Unter¬ 
nehmen  stieg  die  Zahl  der  Angestellten  von  5000 
auf  100000  Beschäftigte.  Wie  die  amerikani¬ 
sche  Wirtschaft  die  Entwicklung  schon  1915 
einschätete,  geht  aus  einem  Artikel  in  der  Zeit¬ 
schrift  .Commerce  and  Finance*  vom  6.  Oktober 
1915  hervor,  der  unter  der  Überschrift :  .Amerikani¬ 
sche  Bürgerpflicht  und  englisch-französische  An¬ 
leihe"  erschien  und  in  dem  klar  ausgesprochen 
wurde:  .Wenn  durch  eine  englisch-lranzösische 
Anleihe  sichtlich  die  Finanzmacht  Englands  und 
Amerikas  im  Interesse  der  Demokratie  und  des 
Rechts  miteinander  verbunden  sind,  wird  der  Krieg 
bald  vorbei  sein,  und  die  Oual  wird  ein  Ende 
haben ...  Die  Bedeutung  des  Erfolgs  der  Alliierten 
für  die  Vereinigten  Staaten  zeigt  sich  deutlich  am 
Verhalten  der  Börse  in  der  letzten  Woche.  Von  jetzt 
an  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die  ge¬ 
samte  amerikanische  Welt  alles,  was  auf  eine  Nie¬ 
derlage  Deutschlands  hinweist,  günstig  (ür  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  deutet  und  umgekehrt.'  Und  diese 
Haltung  wurde  von  der  amerikanischen  Regierung 
zweifelsohne,  wie  zahlreiche  Äußerungen  ver¬ 
schiedenster  Minister  zeigen,  mitgetragen! 

Nicht  zuletzt  muß  zur  Beurteilung  der  wirtschaft¬ 
lichen  Bedeutung  dieses  Krieges  (ür  die  USA  die 
Tatsache,  daß  das  Land  durch  den  Krieg  aus  einer 
Rezession  beireit  wurde,  herangezogen  werden. 
191 4  gabes  mit  1 6  769  Konkursen  die  größte  Zahl  in 
der  Entwicklung  des  Landes  bis  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt,  und  erst  das  ständig  wachsende  Kriegsge¬ 
schäft  brachte  eine  Normalisierung  der  Wirt¬ 
schaftssituation. 

Wie  sah  es  mit  der  Neutralität  der  öffentlichen 
Meinung  aus?  Die  Medien  wurden  von  Beginn  an 
von  der  britischen  Auflassung  bestimmt.  Die  deut¬ 
schen  Überseekabel  waren  schon  zu  Anfang  des 
Krieges  von  den  Engländern  zerschnitten  worden 
und  das  weltumspannende  Nachrichtenbüro  Reu¬ 
ter  sorgte  dafür,  daß  die  Meinung  über  das  .militari¬ 
stische,  hunnische  und  barbarische  Deutsche 
Reich"  sich  in  den  USA  und  in  vielen  anderen  neu¬ 
tralen  Ländern  systematisch  verbreitete.  Die  ge¬ 
fälschten  Greuelbilder  und  verschiedenste  andere 
Propagandamaterialien  wurden  in  solcher  Menge 
unter  die  Bürger  der  USA  gebracht,  daß  der  im 
Volke  weit  verbreitete  Wille  zur  Neutralität  sich 
langsam  zugunsten  eines  amerikanischen  Kriegs¬ 
eintritts  an  Seiten  der  Entente-Mächte  veränderte. 
Die  englischen  Verletzungen  des  Völkerrechts 
wurden  praktisch  von  der  großen  Mehrheit  der 
Press©  verschwiegen;  die  Völkerrechtswidrigkeit 
der  englischen  Seeblockade  gegen  Deutschland 
kaum  diskutiert.  Um  so  mehr  jedoch  wurden  die 
Abwehrversuche  der  deutschen  Marine  gegen  die 

Seeblockade  als  .hunnisch  und  völkerrechtswidrig 

gebrandmarkt.  Dem  deutschen  Botschafter  in 
Washington.  Gral  Bernsdorff  war  es  von  Kriegsbe¬ 
ginn  an  kaum  möglich,  dem  deutschen  Standpunkt 
in  der  Öffentlichkeit  und  erst  recht  nicht  bei  der 
amerikanischen  Regierung  Gehör  zu  verschaffen. 


Geleise  zu  bringen'.  Die  anglophile  Haltung  des 
amerikanischen  Botschafters  in  London,  Walter 
Hines  Page,  ist  eine  weitere  wichtige  Beurteilungs¬ 
grundlage.  Er  machte  sich  in  allen  Fragen  grund¬ 
sätzlich  den  englischen  Standpunkt  zu  eigen  und 
hat  buchstäblich  in  keinem  Falle  einmal  Verständ¬ 
nis  lür  die  deutsche  Auflassung  gezeigt.  Besondere 
Belastungen  bedeuteten  die  ständigen  Zwischen¬ 
fälle  zur  See  für  die  deutsch-amerikanischen  Bezie¬ 
hungen.  Die  einflußreichsten  Scharfmacher  im  Ge¬ 
folge  des  US-Präsidenten  Wilson,  Staatssekretär 
Lansing  und  Oberst  House.  wußten  diese  wohl  zu 
nutzen,  um  Wilson  von  der  Notwendigkeit  eines 
Krieges  gegen  Deutschland  zu  überzeugen,  was 
ihnen  besonders  nach  dem  Rücktritt  des  zur  Mäßi¬ 
gung  mahnenden  Staatssekretärs  Bryan  am  27.  Juli 
1915  mehr  und  mehr  gelang. 


Das  Ende  eines  britischen  Frachters  Im 
Atlantik  Fotos  (3)  Archiv 

Aber  auch  Wilson  selbst  war  im  Gegensatz  zu 
manchen  Einschätzungen  von  Historikern  durch¬ 
aus  nicht  .neutral'  zu  dem  europäischen  Konflikt 
eingestellt.  Wir  wissen,  daß  er,  obwohl  im  tiefsten 
Grunde  wohl  Pazifist,  auf  der  anderen  Seite  sich  voll 
dem  englischen  Gesichtskreis  kulturell  und  geistig 
verbunden  fühlte.  Seine  Biographie  zeigt,  daß  er 
kaum  etwas  von  den  nicht  englischen  Elementen 
europäischer  Kultur  kannte,  nur  englische  Litera¬ 
ten  und  Wissenschaftler  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  las  und  verehrte.  Wir  wissen  auch,  daß  er 
eine  Protestnote,  die  er  einmal  gegen  die  englischen 
Verletzungen  des  Völkerrechts  zur  See,  soweit  sie 
die  USA  betragen,  verfaßte,  nie  abgeschickt  hat 
Seine  Politik  war  von  Anfang  an  so  angelegt,  den 


Kriegsteilnahme,  gestützt  insbesondere  von  Lan¬ 
sing,  der  z.  B.  wenige  Tage  Vor  dem  Beschluß  der 
Deutschen  zum  uneingeschränkten  U-Boot-Krieg, 
am  28.  Januar  1917,  in  einer  Denkschrift  schrieb: 
.Wenn  unser  Volk  nur  Bescheid  wüßte  über  die  un¬ 
ersättliche  Gier  dieser  deutschen  Autokraten  in 
Berlin  und  über  ihren  dunklen  Plan,  die  Welt  zu  be¬ 
herrschen,  wären  wir  heute  im  Krieg . . .  Früher  oder 
später  werden  die  Würfel  lallen,  und  wir  werden  mit 
Deutschland  Krieg  haben.  Er  kommt  ganz  gewiß. 
Trotzdem  müssen  wir  geduldig  abwarten,  bis  die 
Deutschen  etwas  unternehmen,  was  allgemeine 
Entrüstung  wachrufen  wird  und  den  Amerikanern 
die  Augen  öffnet  über  die  Gefahr  eines  deutschen 
Erfolges  in  diesem  Krieg . . .  Ich  hoffe,  diese  unvor¬ 
sichtigen  Deutschen  werden  bald  einen  groben 
Mißgriff  begehen,  denn  es  gibt  keinen  Zweifel,  daß 
den  Alliierten  im  Westen  hart  zugesetzt  wird . . .  Die 
Alliierten  dürfen  nicht  geschlagen  werden.  Der 
Krieg  kann  für  mich  nicht  bald  genug  kommen.* 
(Robert  Lansing,  .War  Memoirs",  Indianapolis  1 935). 

Als  am  1.  Februar  1917  die  deutsche  Entschei¬ 
dung  gefallen  war,  rechnet  es  Sebastian  Haffner 
dem  amerikanischen  Präsidenten  hoch  an,  daß  er 
nicht  sofort,  sondern  erst  am  3.  April  1917  Deutsch¬ 
land  den  Krieg  erklärte.  Er  deutet  dies  als  Zeichen 
weiterer  Vermittlungsbereitschaft,  ln  Wirklichkeit 
entsprach  dies  jedoch  genau  der  amerikanischen 
Strategie,  nämlich  nur  einzugreifen,  wenn  sich  die 
Entente-Position  stark  verschlechtere! 

Der  einzige  Vorwurf,  der  gegen  die  deutsche  See¬ 
kriegsführung  gerichtet  werden  kann,  ist  jener,  daß 
sie  nicht  bereits  1915  intensiv  mit  dem  uneinge¬ 
schränkten  Handelskrieg  der  U-Boote  begann,  son¬ 
dern  nur  in  zaghalten  Ansätzen.  Gerade  diese  zag¬ 
haften  Ansätze  hatten  die  alliierte  Kriegsführung 
jedoch  schon  soerschreckt.daßsiedie  kommenden 
zwei  Jahre  zur  Entwicklung  der  Gegen  waffen  inten¬ 
siv  nutzten !  Die  moralischen  Bedenken  gegen  diese 
neue  Form  der  Kriegsführung,  die  in  der  Reichsre¬ 
gierung  jahrelang  neben  den  politischen  diskutiert 
wurden,  hat  Churchill  in  seinem  Buch  .Die  Weltkri- 
sis  1 91 6 — 1918'  wie  folgt  gewertet :  .Nehmen  wir  an, 
die  Ereignisse  hätten  sich  auf  dem  Lande  statt  auf 
dem  Wasser  zugetragen;  nehmen  wir  an,  eine  grö¬ 
ßere  Anzahl  von  Amerikanern  oder  anderen  Neu¬ 
tralen  hätten  den  unter  Geschützfeuer  stehenden 
deutschen  Truppen  Proviant  und  Munition  zuge¬ 
schoben;  nehmen  wir  an,  daß  die  Transportkolon¬ 
nen  bestimmte  Straßen  passieren  mußten:  Wer 
hätte  einen  Augenblick  gezögert,  sie  im  Trommel¬ 
feuer  zu  vernichten  und  von  der  Erdoberfläche  zu 
vertilgen  ?  Wer  hätte  je  gezögert,  Städte  und  Dörfer 
zu  beschießen,  nur  weil  hilflose  und  harmlose 
Nichtkämpfer  sich  dort  aufhielten  ?  Kamen  sie  in  die 
Reichweite  der  Geschütze,  so  mußten  sie  sich  der 
Gefahr  aussetzen,  erschossen  zu  werden;  und 
warum  sollte  das  gleiche  nicht  auch  für  Torpedos 
gelten?  Warum  sollte  es  gesetzmäßig  sein,  einen 
Neutralen  oder  Nichtkämpfer  am  Lande  mit 
Feuerwaffen  umzubringen,  wenn  er  sich  in  den  Weg 
stellt,  und  eine  abscheuliche  Grausamkeit,  dieselbe 
Person  auf  dem  Meere  durch  Torpedos  zu  töten?* 


—  So  sah  Churchill  die  Dinge,  während  Haffner 
meint,  die  .Grausamkeiten,  Leiden  und  Ängste  des 
U-Boot-Krieges"  hätten  den  Engländern  die  .fast 
olympische  Gelassenheit  der  ersten  Kriegsjahre" 
genommen.  Nicht  die  Art  der  U-Boot-Kriegsfüh- 
rung,  sondern  der  Erfolg  war  es,  der  den  Engländern 
damals  Ängste  ein  jagte! 

Bleibt  die  Schlußfrage,  ob  Deutschland,  nicht  wie 
Haffner  meint,  1916  hätte  bereits  einen  .Kompro¬ 
mißfrieden'  schließen  können,  der  eine  totale  Nie¬ 
derlage  des  Reiches  verhindert  hätte.  Hier  sieht 
Haffner  ein  entscheidendes  Versäumnis  der  deut¬ 
schen  Militär-  und  Staatsführung,  denn  .offiziell  er¬ 
klärte  und  festgelegte  Regierungspolitik'  sei  ein 
.unerbittlicher  Kampf*  gegen  Deutschland  noch 
nicht  gewesen.  Hier  irrt  Halfner  erneut!  Die  Hun¬ 
gerblockade  gegen  Deutschland  war  vom  ersten 
Tage  an  ein  Zeichen  unerbittlichen  Kampfes.  Lloyd 
George  erklärte  bereits  am  28.  September  1916 
jedes  Gerede  von  einem  Frieden  für  unmöglich,  so¬ 
lange  Deutschland  nicht  am  Boden  liege.  Lord  As- 
quilh  lehnte  am  1 1.  Oktober  1916  jeden  Gedanken 
an  einen  .zusammengeflickten,  unsicheren  und 
unehrenhaften  Vergleich*  ab,  der  .unter  «fern 
Namen  Frieden*  liefe.  Auch  Arthur  James  Balfour, 
der  erste  Lord  der  Admiralität,  stellte  in  einer  Denk¬ 
schrift  an  das  Kabinett  Friedensbedinungen,  von 
denen  er  wußte,  daß  sie  nur  ein  besiegtes  Deutsch¬ 
land  hinnehmen  würde.  Diese  Beispiele  lassen  sich 
beliebig  erweitern! 


Reichskanzler  v.  Bethmann-Hollweg:  Das 

Gegenteil  einer  zielstrebigen  und  entschlos¬ 
senen  Führung 

Die  Ablehnung  der  deutschen  Friedensvorschlä¬ 
ge  des  Jahres  1916,  die  Haffner  zu  Unrecht  als  völlig 
unausreichend  diskriminiert  wurde  von  den  Eng¬ 
ländern  gerade  deshalb  ausgesprochen,  weil  sie 
doch  wußten,  daß  die  USA  in  den  Krieg  an  alliierter 
Seite  ein  treten  würden,  wenn  sich  ein  deutscher  Er¬ 
folg  abzeichnete  I 

Warum  all  dies  in  einer  Zeit  deutsch-amerikani¬ 
scher  Freundschaft  und  deutsch-englischer  Part¬ 
nerschaft  gesagt  werden  muß  ?  Thesen,  wie  die  von 
Haffner  sind  geeignet,  der  deutschen  Jugend  die  be¬ 
scheidenen  Reste  ihres  Geschichtsbewußtseins  zu 
nehmen!  Wer  in  die  eigene  Geschichte  zurück¬ 
schaut  und  nur  Dummheit  und  Versagen  findet,  der 
muß  sich  ja  geradezu  Ideologien  verschreiben,  die 
.völlig  von  vorne*  anfangen  wollen.  Die  deutsche 
Politik  jener  Epoche  bestand  mit  Sicherheit  nicht 
aus  diplomatischen  Glanzleistungen,  aber  so  unfä¬ 
hig  und  uneinsichtig,  wie  Haffner  sie  beschreibt, 
war  sie  auf  keinen  Fall !  Im  Gegenteil,  sie  war  in  den 
meisten  Bereichen  verständlich,  wenn  wir  heute 
auch,  wo  wir  um  ihre  Ergebnisse  wissen,  manche 
Zweifel  mit  Recht  anmelden. 


Politik 
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Unser  Kommentar 


Parteien 


Ami,  go  home?  Werden  die  Liberalen  aussteigen 


Gerade  eineinhalb  Jahrtausende  ist  es  her,  daß  Dje  I  laushaltsmisere  bietet  der  FDP  keine  Möglichkeit  zum  Frontwechsel 

das  heutige  Hegemonialvolk  des  euro-asiatischen  ° 

Raumes  selbständig  handelnd  in  die  Geschichte  Seit  Wochen  bereits  geht  in  der  Bundes-  hält  man  esauchlür  falsch,  den  Liberalen  jetzt  Frage  und  ob  es  in  Hc 
emtrat  mul  prompt  dem  alten  hunmsr  hen  rang  Hauptstadt  das  Gerücht  um,  nun  sei  es  soweit  anzuemplehlen,  den  Sprung  zu  tun.  Und  auch  ebenfalls  als  unsicher. 

und  die  Freien  Demokraten  seien  bereit,  „zu  in  der  FDP  selbst  wirdman  wissen, daßdiekon- 
Von  Ende  des  b.  Jahrhunderts  bis  Mitte  des  20.  Springen“,  d.  h.  die  Front  zu  wechseln  und  von  troversen  Themen  in  der  Haushaltsfrage  es 
Jahrhunderts  drangen  seine  Marse  hsäulen  unauf-  tjen  Sozialdemokraten  zur  CDU/CSU  überzu-  den  Liberalen  schwerlich  ermöglichen  auszu- 

tesssi seä:  «tu- A"“*”rhT  «•  ‘«zD,ar  rir’-  “trs,  ri  *s  <%s*,  zr  »hT„  °r 

0.1..,  Kd,  zurück, „drängen  kein  Kurl  der  Crofc,.  »rhallsmmi.ler  Gral  Umbsdorll erreji.  der  in  schließlich  hnl  die  FDP  über  lange  Jahre  die 
k.  m  I  lermann  von  Salza,  Napoleon  oder  Hitler.  einem  Hintergrundgespräch  mit  Bonner  Jour-  Wirtschafts-  und  Finanzpolitik  der  Regierung 

.  ..  _  .i.  nalisten  wissen  ließ,  wegen  des  schwindenden  Schmidt/Genscher  mit  verantwortet  und  es 
niclu  ohne  phansä^irhalKüler'rdnen  angeblichen  Vertrauens  in  ihn,  in  seine  Politik,  in  die  Politik  würde  nicht  leicht  sein,  nun  den  triftigen 
„westlic  hen  Drang  nar  h  Osten"  lamentiert  zu  haben  der  Regierung  und  der  FDP  schließe  er  seinen  Grund  zu  finden,  von  Bord  zu  gehen. 

—  se  lbst  rund  1700  Kilometer  in  westlicher  Rieh-  Rücktritt  nicht  aus.  Innerhalb  der  FDP-Füh-  Eher,  so  scheint  es,  könnte  es  in  der  Frage 
lang  zurürkgelegt  und  last  ganz  Ost-Mitteleuropa  rungsolimander  Auffassung  sein,  solche  Dro-  des  NATO-Doppelbeschlusses  zu  einer  ern- 
m  ihren  Besitz  oder  unter  Ihre  Kontrolle  gebracht,  hungen  in  Form  von  Ankündigungen  sollten  in  sten  Kontroverse  zwischen  den  beiden  Regie- 
Dur<  hschnittliches  Expansionstempo  durch  die  der  derzeitigen  Situation  besser  unterbleiben,  rungspartnern  kommen. 

Jahrhunderte  1.2  Kilometer  pro  Jahr.  Zwar  hat  Lambsdorff  in  der  „Bild'-Zeitung  be-  Dann  nämlich,  wenn  die  SPD  aufgrund  der  haben  müßte 

An  der  Elbe-Werra-Böhmerwald-Lmle  kamen  kräftigt,  daß  er  an  Deck  bleiben  werde,  jedoch  Einstellung  ihrer  Basis  den  Versuch  unter¬ 
st  1945  zum  Stehen.  Und  dort  stehen  sie  —  nach  auch  hier  wieder  seiner  persönlichen  Skepsis  nehmen  sollte,  von  dem  Doppelbeschluß  ab- 
immerhln  35  Jahren  — noch  immer  I  Gestoppt  nicht  Ausdruck  gegeben.  zurücken.  Hier  würden  dann  die  Liberalen  in 

zuletzt  durch  die  nuklearen  Abschreckungswaffen  Dje  Liberalen  wollen,  statt  die  Flagge  zu  einer  anderen  Position  sein. 

c'"'«tTn!moin«rh*|i»  Her  NATO  WaT Wunder  streichen,  sachliche  Forderungen  in  der  Fi-  Uns  scheint  aber,  daß  noch  ein  weiterer 
d°iVdRn  Eurasier"  die  Amerikaner  aus  dem  Wege  nanz'  und  Haushaltspolitik  stellen.  So  hat  Aspekt  angesprochen  werden  muß:  es  handelt  Parteistrategen  alle  die 


Im  Bonner  Thomas-Dehler-Haus  reennen 
die  Parteistrategen  der  FDP,  ob  und  in  wel¬ 
chem  Umfange  sich  die  Instabilität  der  SPD  in¬ 
nerhalb  der  Bonner  Koalition  bis  zum  näch¬ 
sten  Jahr  auf  die  FDP  ausgewirkt  haben  wird. 
In  welcher  Situation  etwa  wäre  die  FDP,  wenn 
sie  in  Hamburg  vor  der  Tür  bleiben,  in  Nieder¬ 
sachsen  einziehen  und  dort  mit  der  CDU  koa- 
...  .zürde  und  in  Hessen  etwa  Opposition 
müßte  ?  Dann  gäbe  es  nirgendwo  als  denn 
sozial-liberale  Koalition  und  je¬ 
wird  klar  sein,  daß  eine  solche  Situa- 


lieren  w 
sein  i — 
in  Bonn  eine 
dermann  v - - 

tion  ihre  psychologischen  Auswirkungen 

Den  Freien  Demokraten  in  Bonn  ist  klar,  daß 
sieselbst  als  kleiner  Partner  in  einer  Regierung 
etwas  darstellen,  als  kleinere  Oppositionspar¬ 
tei  hätten  die  Liberalen  nur  unbedeutendes 
Gewicht.  Man  kann  damit  rechnen,  daß  die 
"ese  Probleme  überden- 

- -  - - - 1 . . . . . . w  . «tS.IVWMIHUW.VHIIUUMWti  *  ~  *  * - - ,  .  .  . 

Verheugen,  Genschers  Generalsekretär,  die  sich  um  die  Landtagswahlen  im  Jahre  1982.  In  ken  und  einen  Weg  zu  linden  suchen,  oeiciem 
Absicht  der  FDP  bekräftigt,  auch  Einschnitte  Bayern  wird  sich  wenig  ändern,  ob  aber  die  das  Gesicht  nicht  verloren  wird  und  die  politi- 
inder  Altersversorgung,  der  Arbeitslosenver-  FDP  in  Hamburg  und  Niedersachsen  wieder  in  sehe  Potenz  erhalten  bleiben  kann. 
Sicherung  und  der  Krankenversicherung  nicht  die  Parlamente  einziehen  werden,  ist  eine  Klaus  Hesser 

auszuschließen,  Forderungen,  zu  denen  sich 
später  auch  Lambsdorff  bekannte.  Kirrhp* 

Nun  haben  gerade  die  Reaktionen  der  Ge-  . 

werkschaften  gezeigt,  daß  der  Versuch,  solche  r~m  i  l  l  t-i  i»  ■  •  a_  •  L. 

Forderungen  durchzusetzen,  auf  einen  harten  Zahl  OGF  E  VangellSCheil  1111111111  WeiteF  BD 

Widerstand  der  Gewerkschaften  treffen  wird.  t  “ 

IG-Metaii-Chci  steinkühler  erinnerte  die  fdp  Die  wirtschaftliche  Situation  trifft  jetzt  auch  die  Kirche 

daran,  daß  sie  nur  10  Prozent  der  Stimmen  in  _  ,  ....  ,  ,  .  ,  _ , _ ,  . 

die  Koalition  eingebracht  habe  und  folglich  Fellbach— -Der EKD-Haushalt für  1982, der  mit  ihrer  hohen  Ar  v  i  s  oslfi  f  1  m‘  '  . 
nicht  den  Ton  angeben  könnte.  Derartige  Vor-  ™n)  ^‘^^"^l'schen  Kirche. n Deutsch-  zunehmend  auch  m  den  kirchlichen  Hau»hal- 
härtungen  könnten  die  Freien  Demokraten  zu  land  (EKD)  bei  ihrer  Synode  vom  2  bis  6.  No-  ten  geltend.  Die  Schere  zwischen  Ausgaben 
der  Überlegung  führen,  ob  nicht  eine  Abkehr  ve™b<T  .  lnc.  Fellbach  eingebracht  wurde,  und  Einnahmen  klaffe  immer  weiter  ause.n- 

von  der  SPD  von  Vorteil  sein  könnte  und  wie  scb 1 u nr!  *7l1  |P'  an^er:  .  ,  ,  ,r  , 

man  in  Bonn  wissen  will,  wird  selbst  auf  dem  wei1*  326532782  DM  ab.  Der  Etat  istgekenn-  Soerhohens.c .1982  die  Lohn- und  Gehalts- 

linken  Flügel  der  Partei  eine  solche  Entwick-  zelrnhn^  v<™  der  Notwendigkeit  von  Spar-  kosten  im  EKD-Bere.ch  um  vier,  die  Sach- 
Inno  nicht  mehr  ansoeschlnssen  maßnahmen,  die  —  so  Oberkirchenrat  Dr.  kosten  um  sechs  Prozent,  wahrend  man 

Hier  liegt  keinesweaseineSvmpathieverän-  Wprner  Hofmann,  München,  in  seiner  Ein-  bei  der  Kirchensteuer  mit  einer  nominalen 
derung  zugunsten  der  Christdemokraten  vor  bringungsrede  —  „die  wesentliche  Grundlage  Steigerung  von  nur  zwei  Prozent  rechnet.  Das 
vielmehr  oewinnt  die  Einsicht  Oberhand  die  allpr  Haushaltsverhandlungen  in  der  Kirche  voraussichtliche  Kirchensteueraufkommen 
SPD  verliere  mehr  und  mehr  ihien  Charakter  worden  sei.  Seit  1974  habe  sich  die  Ein-  der  EKD-Gliedkirchen  für  1981  werde,  hoch- 
als  Volkspartei  und  sie  würde  sich,  so  die  Ana-  nahmesituation  der  Kirchen  ständig  ver-  gerechnet  nach  dem 'Ergebnis  der ersten  neun 
Ivse  Her  Parteilinken  wieder  zur  alten  Klas  schlechtert:  Die  Zahl  der  Evangelischen  sei  Monate  —  um  J00  Millionen  DM  unter  dem 
senkampfpartei-  zurückentwickeln,  weil  es  rückläufig,  die  Zuwachsrate  der  jährlichen  des  Jahres  1980  liegen.  Auf  diesem  Hinter¬ 
nichts  mehr  zu  verteilen  gibt.  Kirchensteuereinnahmen  habe  seit  1974  nicht  gruncl  ist  es  —  wie  bei  einer  Pressekonferenz 

n.  rurf™,,»!™  mehr  ausgereicht,  um  auch  nur  die  linearen  am  2.  November  vom  Vorsitzenden  des  Stän- 

,•  FDP  anionnohnn  711  hahnn  und  Besoldungserhöhungen  auszugleichen.  Nur  digen  Haushaltsausschusses,  Dr.  Wilhelm 

^  knnne^  fc r.  (|urch  Schuldaufnahmen  und  teilweise  drasti-  Imhoff,  Hamburg,  zu  hören  war  -  zu  Diver- 
J  »ih  iinrl  außerhalb  der  I  Inir  wird  bereits  die  srbe  Kürzungen  bei  den  Investitionen  hätten  genzen  zwischen  dem  Haushaltsausschuß  der 
mvdpn  Z« W  wÖm  he  anskommen  die  EKD-Gliedkirchen  ihre  Haushalte  ausglei-  EKD  und  dem  Rat  der  EKDbei  der  Aufstellung 
Ln p  wonn  hei' einer  Fhe“  zwischen  den  chen  können.  Die  labile  Wirtschafüiche  Lage  des  Haushaltsentwurfes  für  1982  gekommen. 


Geiseln  für  den  nächsten  Akt? 


Krawalle 


Die  Saat  der  Gewalt  geht  auf 


wird. 

Wenn  das  so  weitergeht,  wird  sich  der  Bür¬ 
ger  und  Wähler  mit  Recht  die  Frage  stellen,  ob 
er  die  Staatsautorität  in  die  richtigen  Hände 
gelegt  hat.  Das  aber  könnte  sich  zu  einem 
Schaden  für  die  Demokratie  auswirken,  der 
möglicherweise  den  bürgerkriegsähnlichen 


April  1 980  geborenen  Sohn 
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£os  Cfipmifimblaii 


.Letzte  Etappe  zur  Rogi,rungsmachl,,>  so  sahen 
die  aufmerksamen  Beobachter  den  Parteitag  der 
t  DU  in  Hamburg.  Helmut  Kohl  ist  unbestritten  der 
Erstanwärter  auf  das  Amt  des  Regierungschefs  das 
ergab  der  Verlauf  des  Parteitages.  Stärker  ais  |e 
zuvor,  prägte  er  den  Gesamtablauf.  Er  beließ  es 
nicht  bei  der  Regie  hinter  den  Kulissen,  er  führte 
ollen  —  das  war  neu. 

Der  Parteitag  in  Hamburg,  in  dessen  Mittelpunkt 
die  Diskussion  mit  500  eingeladenen  Jugendlichen 
stand,  war  ein  Wagnis,  ein  gelungenes  Wagnis,  wie 
es  einhellig  —  selbst  von  kritischsten  Beobachtern 
bestätigt  wurde.  Eine  solche  Begegnung  mit  freimü¬ 
tiger  Aussprache  zwischen  Vertretern  aus  rund  70 
versc  hiedenen  Jugendverbänden,  kann  sich  nur 
eine  Partei  leisten,  die  innerlich  geschlossen  ist  — 

das  war  die  übereinstimmende  Meinung  der  großen 

Mehrheit  der  Beobachter. 

Daß  die  Partei  geschlossen  war.  bestätigte  sich  in 
der  dreitägigen  Debatte,  w  ährend  der  auch  die  un¬ 
terschiedlichen  Auffassungen  des  Generalsekre¬ 
tärs,  Heiner  Geißler,  und  des  Vorsitzenden  der  CDU 
Westfalen,  Prof.  Kurt  Biedenkopf,  integriert  bzw. 
modelliert  wurden. 

Wer  den  Weg  der  CDU  seit  ihrer  Gründung  be¬ 
gleitet  hat.  die  Programmdiskussionen  erlebte,  die 
Niederlagen  und  Siege  registrierte,  dem  wurde  in 
Hamburg  klar :  Die  Partei  besinnt  sich  au!  die  politi¬ 
schen  Fundamente,  du-  Konrad  Adenauer  und 
Ludwig  Erhard  gelegt  hatten.  Von  dieser  Basis  aus 

vorwärts  zu  schreiten,  zur  Wende  der  deutschen  Po¬ 
litik,  das  hatte  sich  der  Parteitag  zum  Ziel  gesetzt. 

Die  Debatte  ergab  Offenheit.  Die  Antworten  auf 
neue  Fragen  erbrachten  tragbare  Kompromisse 
und  gleichzeitig  Geschlossenheit  im  Bekenntnis,  sie 
gemeinsam  zu  tragen.  Trotz  der  Unterschiedlic  h¬ 
keit  der  Akzente  und  Temperamente  auf  allen  Fel¬ 
dern  der  Politik  wurden  vorhandene  Gegensätze 
durc  h  Solidarität  überbrückt.  Programmpunkte 
und  Standpunkte  wurden  den  Aufgaben  der  Zeit 
entsprechend  lortenf  wickelt. 

Das  außenpolitische'  Erbe  Konrad  Adenauers 
wurde  von  Kohl  wie  folgt  dargelegt :  .Grundlage  der 
deutschen  Außenpolitik  waren  seit  Gründung  der 
Bundesrepublik  der  Bau  Europas,  die  wesentliche 
Allianz  und  das  Bündnis  mit  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten.  Die  Politik  gegenüber  der  Sowjetunion  und  den 
östlichen  Nachbarn,  die  Adenauer  einleitete,  war 
nur  aul  der  Grundlage  der  gemeinsamen  Werte  und 
Interessen  der  westlic  hen  Welt  möglich."  Diese 
Grundlagen  seien  heute  Richtlinien  für  die  CDU. 
Kohl  berief  sich  dann  auf  die  Rede  Konrad  Adenau¬ 
ers  aul  dem  ersten  Bundesparteitag  der  CDU  vom 
Oktober  1950  in  Goslar.  .Sie  ist  faszinierend,  weil 


Mtt  der  Jugend 

Unser Land 


Parteivorsitzender  Helmut  Kohl:  In  Hamburg  unumstritten  und  mit  klaren  Zielen 


lantischon  Gemeinschalt  den  notw  endigen  Einfluß,  Welt  zu  gestalten,  ist  Gabe  und  Aulgabe  lür  den 
um  unsere  europäischen  und  deutschen  Belange  Menschen. 

zur  Geltung  zu  bringen.  Kohl  war  es,  der  an  die  Beschreibung  von  Sinn 

Diese  Klarstellung  setzte  auch  Kurt  Biedenkopf  und  Wert  der  Sozialen  Marktwirtschaft  erinnerte, 
mit  seinen  Ausführungen  über  die  .Ab-  die  Ludwig  Erhard  am  28.  August  1948  auf  dem 
srhreckungspolitik*  klare  Grenzen.  zweiten  Parteitag  der  CDU  für  die  britische  Zone 

Aul  dem  ganzen  Parteitag  wurde  deutlich,  daßdie  gab :  .Nicht  die  freie  Marktwirtschaft  des  liberalisti- 
CDU  zur  Sozialen  Marktwirtschaft,  wie  sie  Erhard  sehen  Freibeutertumseiner  vergangenen  Ara,  auch 

nicht  das  freie  Spiel  der  Kräfte  und  dergleichen 
Phrasen,  mit  denen  man  heute  hausieren  geht,  son¬ 
dern  die  sozial  verpflichtete  Marktwirtschaft,  die 
das  Individuum  wieder  zur  Geltung  kommen  läßt, 
die  den  Wert  der  Persönlichkeit  oben  anstellt,  der 
gerechten  Leistung  dann  aber  auch  den  verdienten 
Ertrag  zugute  kommen  laßt,  dasdie  Marktwirtschaft 
moderner  Prägung."  Die  Soziale  Marktwirtschaft 
bedeute  heute  für  die  CDU  das  Vertrauen  in  die  un¬ 
ersetzlichen  schöpferischen  Kräfte  des  Menschen 
wachzurufen.  Die  CDU  vertraue  auf  die  schöpferi¬ 
sche  Leistung  im  beruflichen  Sektor,  in  der  Wissen¬ 
schaft.  der  Kultur,  der  Wirtschaft.  Sie  sei  der  Motor 
lür  die  Produktivität. 

Der  Staat  dürfe  mit  Steuern,  Staatsschulden  und 
dirigistischen  Programmen  nicht  noch  tiefer  in  den 

sie  zu  heute  wieder  strittigen  Fragen  der  Friedens-  klärung  vom  Mai  1972.  in  der  sich  die  beiden  Su-  hat.  Sie  Überschriebeines  ihrer  Foren:  .Mit  der  Ju-  Wirtschaftskreislauf  eingreifen.  Dirigismus  und  Bü- 
politik  Gedanken  und  Satze  enthält,  die  genau  in  permächtezum  Gleichgewicht  bekannten,  verletzt,  gend  für  Soziale  Marktwirtschaft  im  Dienste  des  rokratie  lähmten  jede  Initiative.  Es  gelte  das  Lei- 
unsere  Zeit  hineingesprochen  zu  sein  scheinen.  Er  Moskau  brach  die  Vereinbarungen,  und  zwar  Menschen."  Ein  neuer  Anfang  in  der  Wirtschaft-  stungsprinzip  in  den  Vordergrund  der  beruflichen 
sagte:  Lassen  Sie  muh  meiner  tiefsten  Uberzeu-  •  im  eurostrategischen  Bereich  durch  die  SS  20,  undGesellschaftspolitikerforderezweiSchritteEs  und  wirtschaftlichen  Moralvorstellungen  zu  stellen, 
gung  Ausdruck  geben,  daß  der  einzige  Weg,  den  dieeinemobileErstschlagwaffemitvollereuro-  gelte,  die  Prinzipien  Sozialer  Marktwirtschaft  wie-  Ein  Staat,  der  mit  seinen  Einnahmen  nicht  aus- 

Frieden  zu  sichern,  der  ist,  den  die  Westalliierten  .  päischer  Reichweite  ohne  Gegengewicht  auf  der  zur  bestimmenden  geistigen  und  politischen  komme,  zerstöre  das  Vertrauen.  Die  CDU  legte 

und  die  Atlantikpaktstaaten  jetzt  einzuschlagen  westlicher  Seite  ist  und  einen  massiven  einsei-  Kraft  zu  machen.  Nach  zwölf  Jahren  sozialistischer  einen  Katalog  praktischer  Vorschläge  zur  wirt¬ 
beschlossen  haben,  nämlich  mit  Sow|etrußland  tigen  Vorteil  darstellt;  Mißwirtschaftsei  das  Land  in  eine  Krise  geführt,  die  schaftlichen  Sanierung  vor. 

über  die  Herstellung  eines  dauerhaften  Friedens  zu  •  durch  eine  Reihe  von  Mililäraktionen  in  der  3.  den  Bankrott  der  verschiedenen  Spielarten  soziali- 

verhandeln,  nachdem  sie  sich  mindestens  ebenso  Welt,  zuletzt  vor  allem  in  Afghanistan.  stischer  Wirtschafts-  und  Gesellschaftsideologien 

stark  gemacht  haben,  wie  Sowjetrußland  ist."  Der  Friedeerfordere.annäherndeGleichheitund  offenkundiggemachthätten.  Es  gehe  darum,  Sozia- 

Besorgt  wies  der  Parteivorsitzende  darauf  hin,  Parität", wieBreschnewsienochvordrei Jahrenfei-  le  Marktwirtschaft  reformerisch  fortzuentwickeln 
daß,  nachdem  lange  Zeit  unterden  demokratischen  erlich  anerkannt  hat.  Die  Erfahrung  der  70er  Jahre  auf  die  Herausforderungen  der  80er  Jahre 
Parteien  Übereinstimmung  in  der  Überzeugung  ge-  zeigt,  daß  der  damalige  Verzicht  der  Amerikaner 
herrscht  habe,  daß  der  Bewegungsraum  deutscher  auf  Wehrpflicht  und  Langstreckenbomber  sowie 
Außenpolitik  von  innerlichem  Zusammenhalt  des  die  Zurückstellung  der  Neutronenwaffe  nur  mit 
Atlantischen  Bündnisses  abhängig  sei —dies  noch  dem  Aufbau  der  sowjetischen  Überlegenheit  im 
lür  die  Zukunft  gelte,  entscheide  sich  jetzt  in  der  eurostrategischen  Bereich  beantwortet  wurde, 
deutschen  Innenpolitik. 

Die  außenpolitischen  Schlußfolgerungen,  die 
Kohl  für  die  Partei  zog,  laßteer  wie  folgt  zusammen : 

•  Ein  neutralistischer  Nationalismus,  der  in  der 
Mitte  Europas  eine  sozialistische  Republik 

_  ..  .  .  ...  .1.  .  r:_l _ 


CDU-Parteita 


Besinnung  auf  alte  Fundamente 


Eine  Nachbetrachtung  zum  Parteitag  der  Union  in  Hamburg  —  Von  Hans  Edgar  Jahn 


Die  entscheidende  geistig-politische  Auseinan¬ 
dersetzung  will  die  CD!  I  mit  denjenigen  führen,  die 
mit  der  Angst  eines  Teils  der  Jugendlichen  ein  poli¬ 
tisches  Geschäft  machen  wollten.  L>er  jungen  Gene¬ 
ration  will  die  CDU  Mut  zur  Selbstbehauptung  in 
Frieden  und  Freiheit  zusprechen.  Das  Ziel  ist  die 
•  In  verantworteter  Freiheit  sein  Leben  und  die  Überwindung  der  Orientierungslosigkeit  und  Le¬ 
bensangst;  der  Abbau  der  Technikfeindlichkeit 
>  sowiedieStärkungderFähigkeitdeseinzelnensein 

;•  Leben  in  eigener  Verantwortung  zu  gestalten, 

v  .  Im  Zentrum  steht  die  Forderung  nach  Wiederbe- 

<  lebung  der  Solidarität  der  Generationen.  Den  Gene- 
t  N  Hb  rationen  müsse  bewußt  werden,  daß  sie  zusammen 
H  _  HS  eine Schicksalsgemeinsc.haft bilden. Dazu sejen To- 

leranz  und  Verständnisbereitschaft  der  Älteren 
ä|»  notwendig,  aber  auch  ihr  Mut,  klar  Stellung  zu  be- 

jdk  ziehen,  wo  Erlahrung,  Wissen  und  Verantwortung 

i  i  ^  Ww  «Ana  Aul  ihrem  Hamburger  Parteitag  hat  die  CDU  den 

.tJtU  Beweis  erbracht,  daß  sie  das  Gesprat  h  mit  der  |un- 

H W  gen  Generation  offen  und  freimütig  führen  kann. 

alle  Genera- 


Die  junge  und  die  alte  Generation 
tionen  —  haben  aufeinander  gehört,  miteinander 
gesprochen,  unterschiedliche  Meinungen  toleriert 
und  sind  sich  auf  vielen  politischen  Sachgebieten 
verständnivoll  nähergekommen. 

Die  CDU  trat  selbstbewußt  auf.  Die  Kommunal¬ 
wahlen  in  Hessen  und  Niedersachsen  gaben  ihr  be¬ 
rechtigten  Anlaß  dazu.  Sie  vertraut  den  Wählern 
und  rechnet  mit  Erfolgen  bei  den  Landtagswahlen. 
Kohl  fand  es  .ziemlich  unsinnig  und  der  Sache 
wenig  nützlich,  andauernd  darüber  zu  spekulieren, 
ob  nun  die  FDP  kommt  oder  nicht  kommt".  Die  Par¬ 
teienlandschaft  habe  sich  geändert  und  den  Zähl¬ 
wert  der  FDP  stark  gemindert. 

Die  CDU  schloß  den  Parteitag  mit  der  Forderung 
nach  der  Herbeiführung  der  politischen  Wende.  Sie 


t-  1  sei  zur  politischen  Führung  und  zur  Übernahme  der 
politischen  Verantwortung  bereit.  Sie  sei  einig  und 
l  geschlossen, seihandlungsfähiglünddashatsieauf 

Foto  ap  ihrem  30.  Parteitag  in  Hamburg  bewiesen. 


500  Jugendliche  diskutierten:  Ein  gelungenes  Wagnis 
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Frau  und  Familie 


Zu  wenig  Nahrung 

für  die  Herzen? 

Hilfsbereitschaft  damals:  „Behinderte“  im  alten  Zuhause 


Nicht  nur  in  diesem  Jahr  konnten  wir 
häufig  mit  Kopfschütteln  hören  oder 
lesen,  .Behinderte"  würden  von  der 
heutigen  „Gesellschaft“,  also  von  den  Mitmen¬ 
schen,  verabscheut.  Gesunde  könnten  den 
Anblick  verwachsener  oder  humpelnder  Ge¬ 
stalten,  verzerrter  Mienen  nicht  ertragen. 

Sollen  wir  Berichten  dieser  Art  Glauben 
schenken?  Sind  es  so  viele,  die  den  Umgang 
jener  vom  Mißgeschick  Betroffenen  meiden, 
denen  es  an  Mitgefühl  und  Hilfsbereitschaft 
fehl  t  ?  Als  Schwerbehinderte  kann  ich  dankbar 
versichern,  daßich  viel  treue  Hilfe  erfahre,  daß 
ich  jenen  Hartherzigen  und  Bequemen,  von 
denen  so  oft  die  Rede  ist,  nie  begegnet  bin, 
weder  jetzt  noch  im  alten  Zuhause. 

Dort  gab  es  kein  .Jahr  der  Behinderten“  — 
nie  wurde  von  diesen  als  von  einer  besonderen 
Menschengruppe  gesprochen.  Man  betrachte¬ 
te  sie,  denen  das  Schicksal  durch  Krankheit, 
Veranlagung,  Unfall  oder  Krieg  einen  Schaden 
beschert  hatte,  als  einzelne.  Freunde,  Ver¬ 
wandte,  oft  auch  Unbekannte,  halfen  ihnen  aus 
mitfühlendem  Herzen,  ohne  daß  man  es  ihnen 
eintrichterte. 

Wenn  da  einer,  auf  Krücken  gestützt,  an 
einer  Königsberger  Straßenbahnhaltestelle 
stand,  wurde  er  von  niemandem  geflohen.  Die 
Wartenden  drängten  sich  um  ihn :  „Na,  werden 
Sie  auch  gut  reinkommen  in  die  Elektrische? 
Soll  ich  ein  bißchen  nachschubsen?“  Und  im 
Winter,  wenn  einer  bei  Glatteis  mit  wackeln¬ 
den  Krückstöcken  vom  Dienst  kam,  schon  eil¬ 
ten  aufmerksame  Leutchen  auf  ihn  zu:  „Na, 
man  nichaufden  Hintern  lallen,  man  nichaus- 
glutschen!  Ich  denk',  wir  haken  Sie  unter.“ 
Zwei  Arme  schoben  sich  unter  die  seinen, 
geduldig  paßten  sich  die  Begleiter,  auf  die 
gewiß  auch  schon  die  warme  Kartoffelsuppe 
wartete,  den  langsamen  Schritten  an,  bis  der 
Lahme  seine  Haustür  erreicht  hatte.  Nachmit¬ 
tags  durfte  er  zu  Hause  seinen  Aktenstapel  be¬ 
arbeiten.  Der  Vorgesetzte  hatte  das  erlaubt, 
und  keiner  der  gesunden  Kollegen  mißgönnte 
es  ihm.  Die  preußischen  Beamten  waren  keine 
bürokratischen  Prinzipienreiter. 

In  unserer  Nachbarschaft  wohnte  ein  hült- 


Doch  auch  in  der  Öffentlichkeit  war  man 
damals  schon  bestrebt,  Behinderten  zu  helfen. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  bekamen  die  Be¬ 
triebe  —  ähnlich  wie  heute,  aber  ohne  lautes 
Getön  —  die  Verordnung,  eine  der  Beleg¬ 
schaftsstärke  entsprechende  Anzahl  Kriegs¬ 
versehrter  zu  beschäftigen.  Die  Arbeit  sollte 
ihrem  Zustand  angepaßt  sein,  der  Lohn  nicht 
geringer  als  das  Verdienst  gesunder  Kollegen. 

Auf  unserem  Heimatgut  arbeitete  ein  solcher 
Kriegsversehrter  als  Schweinemeister.  So 
gern  ihm  die  andern  Arbeiter  bei  schweren 
Handgriffen  helfen  wollten,  er  ließessich  nicht 
nehmen,  selber  die  Futtersäcke  vom  Speicher 
zu  holen  und  mit  seinem  Holzbein  die  steile 
Silowand  hinunter  und  herauf  zu  klettern.  Man 
ließ  ihm  seinen  Stolzund  freute  sich,  wenn  ihm 
seine  Pfleglinge  gute  Verkaufsprozente  brach¬ 
ten  so  wie  das  „Zagelgeld“  vom  Viehhändler.  - 

Im  übrigen  gab  es  in  Ostpreußen  mehrere  Alte  Aktien  als  I 
sorgsam  geleitete  Häuser,  in  denen  Blinde,  Aktiegezahlt  wi 
Taubstumme,  Geisteskranke  oder  Körperbe-  siederei  „Zur  K 
hinderte  liebevoll  gepflegt  und  beschäftigt  18000 DM  errei 
wurden.  Ein  großartiges  Unternehmen  war  das  tung  erworben. 
Krüppelheim  in  Angerburg.  Das  Wort  „Krüp¬ 
pel“  kränkte  damals  noch  niemanden.  Es  war 
das  Lebenswerk  des  verehrungswürdigen  T-m*  w 
„Krüppelvaters“  Hermann  Braun.  Aus  eige-  ..  x/f  TT( 
nem  Antrieb  hatte  dieser  Menschenfreund 
seine  Häuser  geplant,  gebaut  und  geführt.  Alle  Alt-KÖnif! 

ostpreußischen  Kirchgänger  warfen  beson-  ”  ® 

dersgernundreichlichihreSpendenfürdieses  t  angsamgh 
Werk  in  den  Klingelbeutel,  wenn  derGlöckner  I  terstadt,  s< 
während  des  Gottesdienstes  die  lange  Stange  -L-J  die  Dämm 
zwischen  die  Reihen  schob.  vergessen.  Abe 

Mehr  wert  als  alle  öffentlichen  Einrichtun-  Hort,  den  sie  be 
gen  war  gewißdieselbstverständliche  Hilfsbe-  lange  ich  noch  c 


Alte  Aktien  als  begehrtes  Sammelobjekt  :Zum  höchsten  Preis,  der  jemals  lür  eine  alte  deutsche 
Aktie  gezahlt  worden  ist,  wechselte  kürzlich  in  Düsseldorf  eine  Aktie  der  Königsberger  Zucker¬ 
siederei  „Zur  Krone"  aus  dem  Jahr  1810  den  Besitzer.  Das  Papier,  das  den  Rekordpreis  von 
18000  DM  erreichte,  befand  sich  in  Privatbesitz  und  wurde  im  Auftrag  einer  Industrievertre- 
tnno  prwnrhpn  Foto  W.  Göllner 


,In  meine  Seele  trinke  ich  es . . . 

Alt-Königsberger  Geschichten“  von  Agnes  Miegel  erschienen 


Langsam  gleitet  in  mir  das  Bild  meiner  Va¬ 
terstadt,  so  wie  ich  es  noch  sah,  hinab  in 
die  Dämmerung  zu  meinen  Toten.  Nicht 
vergessen.  Aber  ihnen  gehörig  und  gegeben, 
Hort,  den  sie  betreuen  und  mir  bewahren,  so¬ 
lange  ich  noch  durch  meinen  Abend  gehe  und 


reitschaft  im  Alltag.  Warum  müssen  die  Mit-  wach  und  begierig  das  neue  Bild  dieser  Stadt, 
menschen  heute  immer  wieder  zu  dieser  dieses  Landes  in  mich  aufnehme.  In  meine 
Hilfsbereitschaft  ermahnt  werden?  Liegt  es  Seele  trinke  ich  es,  wie  einst  das  Kind  das  Bild 
daran,  daß  die  Mägen  und  Köpfe  zu  viel,  die  der  alten  Stadt,  bis  es  sich  mir  unverlöschlich 


Herzen  zu  wenig  Nahrung  bekommen? 

H.v.L 


einprägt  wie  jenes.  Herübernehmen  will  ich  es 
in  meinen  letzten  Schlaf,  damit  die  drüben,  die 


Ein  großes  Herz  für  Reisen  und  Musik 


alle  mit  mir  davon  scheiden,  träumen  können 
von  dieser  Heimat,  die  sie  sich  selbst  erwähl¬ 
ten,  die  nach  Leiden  und  Wanderung  ihr 
schwererrungener,  stumm  und  glühend  ge¬ 
liebter  Besitz  war . . Diese  Worte  der  großen 
Dichterin  Agnes  Miegel  sind  zu  finden  in  dem 
„Gespräch  mit  den  Ahnen",  erstmalig  1936 
veröffentlicht  und  nun  in  dem  soeben  beim 
Eugen  Diederichs  Verlag  erschienenen  Band 
„Alt-Königsberger  Geschichten"  erneut  her¬ 
ausgebracht. 

Auf  einzigartige  Weise  hat  Agnes  Miegel  in 
den  vorliegenden  Aufsätzen,  Erzählungen  und 
Gedichten  das  Bild  ihrer  Vaterstadt  gezeich¬ 
net  — L  „Bilder  der  Erinnerung  und  visionärer 
Beschwörung"  nennt  Dr.  Anni  Piorreck  sie  in 


•lahmes  Dämchen,  schmal  und  blaß  und  alles 
andere  als  schön.  Dieses  Dämchen  brauchte 
sich  nur  im  Flur  zum  Ausgehen  fertigzuma¬ 
chen.  so  stürzte  aus  dem  Nebenzimmer  ein 
junger  Gymnasiast,  half  der  unsicher  Daste¬ 
henden  in  den  Mantel,  führte  sie  die  Stufen  bürg  lebende  Musikreferentin  und  frühere  sie  den  Namen  „Gammel-Oma“,  ein  Titel,  den 
hinab  zur  Haustür,  die  Straße  entlang  zum  Opernsängerin  Ina  Graffius  —  einmal  anzuru-  sie  von  ihren  Enkelkindern  auf  den  Leib  ge- 
Laden,  wartete  dort  und  schleppte  die  fen.  Ohne  jemals  voneinander  gehört  zu  schneidert  bekam.  Nur  mit  dem  Nötigsten 
„Krepsch“  mit  allem  Eingekauften  nach  haben,  kommt  dennoch  sehr  schnell  ein  Be-  ausgestattet,  Augen  und  Ohren  jedoch  in  ste- 
Hause,  ohne  jemals  Lohn  dafür  anzunehmen,  such  in  ihrer  Wohnung  zustande.  Fasziniert  ter  Einsatzbereitschaft,  reistesie im  vergange- 
I  ind  wenn  das  Dämchen  wegen  schlechten  von  den  einmaligen  Unternehmungen  und  nen  Sommer  per  Bus  durch  Frankreich. 

Wetters  zu  Hause  bleiben  mußte,  fanden  sich  ihrer  begeisterungsvollen  Hingabe  für  die  Ina  Graffius  besitzt  einen  unerschütterli- 
imrner  Einkäufer.  Junge  Leute  aus  den  be-  „Musik  der  Völker",  ist  es  einfach  mein  chen  Humor,  der  wohl  auch  ihr  rettender  Engel 
nachbarten  Wohnungen  kamen  zu  ihr  herein,  Wunsch  gewesen,  diese  reiselustige,  immer  war,  sobald  sich  einmal  die  Schattenseiten  des 
sangen  Lieder  und  sorgten  für  frohe  Unterhai-  noch  so  aktive  Frau  kennenzulernen.  Lebens  zeigten.  Doch  wann  immer  ihr  für  ihre  desäcken 

tung.  Das  taten  sie  aus  freien  Stücken  ohne  Als  wir  uns  tatsächlich  gegenüberstehen,  berufliche  Tätigkeit  geringes  Verständnis  ent-  duftderLi 
jede  Anregung.  eine  Weile  miteinander  geplaudert  haben,  hat  gegengebracht  wurde,  verlor  sie  keineswegs  riechen,  „ 

sich  genau  das  Bild  von  ihr  ergeben,  wie  es  den  Mut  und  die  Schaffensfreude.  Was  für  ein  der  Dom* 

_ nicht  anders  hätte  sein  können  —  eine  kluge,  musikalisches  Leben,  das  sie  nach  einem  Mu-  versunkei 

1  herzige,  junggebliebene  80jährige  mit  Pfiff.  sikstudium  als  Opemsängerin  begann!  in  den  Hei 


Die  Musikreferentin  Ina  Graffius  vollendete  ihr  80.  Lebensjahr  ■*-  ^  tleElÄd« 

In  sehr  guter  Erinnerung  habe  ich  ein  Inter-  Lagerfeuer  kanadischer  Holzfälleroderzeich-  Schloßteich  und  der  Pregel  —  alles  wird  wie 
viewausdem  Radio,  das  den  Anlaß  gab,  die  netemiteinemTonbandgerätdieGesängevon  der  lebendig  durch  die  Worte  der  Dichterin 
Hauptperson  der  Sendung — die  in  Ham-  Eskimo-Frauen  auf.  Ihrer  Reiselust  verdankt  Man  spürt  den  „Ruch  von  Teer  und  von  Getrei 


Nun  sind  es  nur  noch  Silhouetten, 

Mit  denen  einst  gemeinsam  unser  Leben. 
Doch  bleiben  sie,  die  lieben,  netten 
Vertrauten,  die  nun  als  Schalten 

um  uns  schweben. 
Robert  Pawel 


Totengedenken 


Der  Herbstwind  weht 

über  umgepflügtes  Feld, 
die  Furchen  füllen  sich  mit  welkem  Laub, 
wohl  ist  die  neue  Saat  bestellt  — 
doch  weht  ein  Hauch  des  Todes 

über  unsere  Welt 
das  Wort:  „Werde  zu  Staub.“ 


Novembemebel  wallen 

auch  über  verlorenes  Land, 
wir  gedenken  unserer  Toten, 
ihre  Gräber  pflegt  keine  Hand. 

Die  Kreuze  sind  längst  verrostet, 
die  Steine  bemoost  oder  geraubt, 
die  Inschriften  auf  den  Platten 
verwittert  und  verstaubt. 


Ob  auch  die  Hügel  versunken, 
oder  wenn  sie  in  Meeren  ertrunken, 
auf  den  Straßen  der  Flucht  gestorben 
oder  im  Eise  des  Haffs  erstarrt. 

Ob  sie  in  den  Trümmern  begraben 

oder  gefallen  in  Feindes  Land  — 

sie  sind  nun  alle  geborgen  in  Gottes  Hand. 


Erzähl'  deinen  Kindern  von  ihnen, 
wie  einstmals  sie  gelebt, 
erinnere  dich  an  ihr  Wesen, 
an  ihr  Lächeln  und  manch  liebes  Wort, 
dann  sind  sie  nicht  tot,  sondern  leben 
mit  uns  und  in  uns  fort. 

Elsa  Wefgett 


Jahrgang  32 
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5.  Fortsetzung 

Sehr  zu  meinem  Erstaunen  war  es  ein  junges 
Kerlchen,  das  wohl  gerade  sein  Studium  been¬ 
det  hatte  und  mich  et  wasschüchtern  bat,  Platz 
zu  nehmen.  Er  hatte  zwar  den  Rang  eines  Leut¬ 
nants,  war  aber  jünger  als  ich,  so  daß  ich  mir 
trotz  meiner  niederen  Rangstufe  beinahe  wie 
sein  Vorgesetzter  vorkam.  Während  er  sich 
noch  seine  langfingerigen,  sehr  zarten  Hände 
wusch,  sprach  er,  wie  es  sich  gehörte,  vom 
Wetter.  Wir  wurden  uns  rasch  darüber  einig, 
daß  es  ein  sehr  heißer  Tag  sei.  Dann  kam  er  auf 
Zehenspitzen  auf  mich  zu  und  sah  mich  milde 
lächelnd  an.  Gott,  wenn  ich  doch  sowas  in  mei¬ 
ner  Kindheit  gehabt  hätte!  Auch  lispelte  er 
nicht  und  stand  ganz  unbewaffnet  vor  mir, 
während  ich  in  meinem  Sitz,  wie  von  einer  ma¬ 
gischen  Apparatur  angetrieben,  aufwärts¬ 
schwebte. 

Ich  öffnete  ganz  freiwillig  meinen  Mund, 
und  der  junge  Leutnant  errötete  leicht,  als  er  so 
Irei  war.  hineinzuschauen.  Ich  schloß  meine 
Augen,  um  ihn  nicht  unnötig  zu  verwirren,  und 
wartete.  Es  dauerte  eine  ganze  Weile,  bis  ich 
seine  Stimme  hörte. 

.Well  Sergeant,  welchen  Zahn  wünschen 
Sie,  daß  ich  ziehe?" 

Ich  konnte  den  Mann  unmöglich  verletzen. 
Ein  Gentleman,  dachte  ich,  vom  Scheitel  bis 
zur  Sohle.  Da  muß  ich  auch  einer  sein. 

.Das  überlasse  ich  Ihnen,  Herr  Leutnant", 
erwiderte  ich  und  ergab  mich  meinem  Schick¬ 
sal. 

Das  Camp,  in  dem  mein  Bataillon  mit  der  Be¬ 
treuung  von  Kriegsgefangenen  beauftragt  war, 
lag  mitten  in  einer  baumlosen,  strauchlosen, 
hügellosen,  endlosen  Ebene,  wie  sie  nur  auf 
dem  australischen  Kontinent  denkbar  ist. 
Wellblechhütten,  Stacheldraht,  braune«,  spär¬ 
liches  Gras,  Staub,  und  alles  unter  einem  wol¬ 
kenlosen  Himmel,  aus  dem  die  Sonne  erbar¬ 
mungslos  tagein,  tagaus  herniederbrannte. 

Ich  schlief  in  einer  Baracke  mit  noch  ande¬ 
ren  Sergeants,  etwa  15  im  ganzen.  Tagsüber 
aber  hatte  ich  meinen  Platz  in  der  Schreibstu¬ 
be,  zusammen  mit  dem  Schreibstuben-Ser- 
geant  und  noch  anderem  Personal.  Es  war  ein 
großer  Raum  in  einer  der  vielen  Wellblech¬ 
baracken,  in  der  auch  unser  Kompanie-Chef 
und  der  Sergeant  Major  untergebracht  waren. 
Sehr  bald  sah  ich,  daß  unsere  Schreibstube  viel 
zu  groß  war.  Wenn  man,  so  dachte  ich,  ein 
Stück  davon  abteilte,  dann  könnte  ich  mein 
Privatkontor  haben,  so  wie  der  Kompanie- 
Chef  und  der  Sergeant  Major.  Dort  könnte  ich 
meinen  Schreibtisch  aulstellen  und  mein  Bett, 
und  sozusagen  das  Leben  eines  Privatiers  füh¬ 
ren.  Denn  nichts  haßte  ich  so  sehr,  wie  mit  an¬ 
deren  in  der  gleichen  Baracke  zu  schlafen. 

Es  gelang  mir,  meine  Vorgesetzten  von  der 
Notwendigkeit  eines  eigenen  Raumes  für  den 


Dolmetscher  zu  überzeugen.  Zwei  italienische 
Schreiner  wurden  mit  der  Errichtung  einer 
Sperrholzwand  beauftragt,  und  am  nächsten 
T ag  schon  konnte  ich  mich  in  meinen  eigenen 
vier  Wänden  häuslich  einrichten. 

ln  der  neuen  Wand  gab  es  eine  Tür,  an  der 
ein  Schild  .Interpreter"  angebracht  wurde  und 
durch  die  man  nur  nach  Anklopfen  und  mei¬ 
nem  .Come  in"  mein  Reich  betreten  durfte. 
Auf  der  anderen  Seite  gab  es  eine  Tür,  die  nach 
außen  führte  und  durch  die  bislang  der  Kom¬ 
paniechef  in  die  Schreibstube  zu  kommen 
pflegte.  Diese  Tür  nun  verriegelte  ich  ein  für 
allemal,  denn  es  ging  ja  nicht  an,  daß  jemand 
mein  Büro  als  Durchgangszimmer  benutzte. 


Drei  Wochen  lang  rannte  der  Major  täglich 
mehrmals  gegen  die  verriegelte  Tür,  fluchend, 
daß  er  den  Umweg  um  die  Baracke  herum  ma¬ 
chen  mußte!  aber  schließlich  und  endlich 
hatte  er  sich  daran  gewöhnt  und  ich  meine 
Ruhe. 

Um  nur  nichts  auszulassen,  zog  ich  mir  eines 
schönen  Tages  eine  leichte  Lungenentzün¬ 
dung  zu.  So  kam  ich  denn  ins  Armeehospital 
nach  Melbourne.  Kaum  war  ich  genesen  und 
durfte  aufstehen,  als  man  mich  auch  schon  in 
den  Dienst  spannte.  Jeder  Patient,  der  wieder 
auf  seinen  Füßen  stehen  konnte,  wurde  zu  Ar¬ 
beiten  im  Hospital  verwandt.  Meinem  Rang 
gemäß  brauchte  ich  natürlich  nicht  selbst 
Hand  anzulegcn.  Mir  drohte  Schlimmeres. 
Man  wußte  hier  ja  nicht,  daß  ich  meine  drei 
Streifen  nur  meinen  italienischen  Sprach- 
kenntnissen  verdankte.  Man  erwartete  von 
einem  Sergeant,  daß  er  befehlen  konnte.  Man 
machte  mich  zum  Vorgesetzten  einer  Schar 
von  zehn  Soldaten,  die  unter  meinem  Kom¬ 
mando  einer  der  vielen,  großen  Küchen  des 
Hospitals  saubermachen  sollten. 

Wieder  also  war  es  mein  Schicksal,  eine  Tä¬ 
tigkeit  ausüben  zu  müssen,  für  die  ich  nicht  die 
geringste  Schulung  hatte.  Vom  Hörensagen 
war  ich  mit  einigen  Kommandos  vertraut,  und 


ich  konnte  auf  englisch  so  etwas  wie  .Stillge¬ 
standen!“  und  .Rührt  euch!",  und  .Im  Gleich¬ 
schritt,  marsch!"  sagen,  aber  es  klang  nicht 
überzeugend.  Jedenfalls  erkannten  meine 
zehn  Soldaten  recht  bald,  daß  mit  mir  gut  Kir¬ 
schen  essen  sei.  Man  hatte  sie  mit  Besen,  Ei¬ 
mern,  Tüchern,  Bohnerwachs,  Polierzeug  aus¬ 
gerüstet,  und  es  gelang  mir  zunächst,  meinen 
Trupp  bis  in  die  Küche  zu  bekommen. 

Wer  die  Geschichte  von  den  zehn  kleinen 
Negerlein  kennt,  kann  sich  ein  Bild  davon  ma¬ 
chen,  wie  es  mir  erging.  Genau  so  nämlich. 
Einer  nach  dem  anderen  verschwand,  und  ich 
blieb  allein  zurück,  lange  noch,  bevor  die 
Küche  auch  nur  im  entferntesten  sauber  war. 


So  blieb  mir  denn  nichts  anderes  übrig,  als  die 
Arbeit  eigenhändig  auszuführen.  Als  der 
Spieß  zur  Besichtigung  erschien,  sagte  er  .well 
done,  Sergeant"  (gut  gemacht),  und  schien 
durchaus  nicht  erstaunt,  mich  allein  zu  finden. 

Meine  drei  Streifen  verursachten  mir  noch 
weitere  Unannehmlichkeiten,  als  ich,  als  ge¬ 
sund  befunden,  zu  meiner  Kompanie  zurück¬ 
befohlen  wurde.  Man  hing  mir  einen  Soldaten 
an,  der  in  der  beneidenswerten  Lage  war,  kei¬ 
nen  einzigen  Streifen  am  Arm  zu  haben.  Unbe¬ 
streift  reiste  man  nicht  allein,  sondern  wurde 
einem  Vorgesetzten  unterstellt.  Man  übergab 
mir  die  Papiere  dieses  Soldaten  und  stellte  ihn 
mir  vor.  Am  nächsten  Morgen  hatte  er  sich  auf 
dem  Bahnhof  zum  8-Uhr-Zug  einzufinden.  Ich 
konnte  die  Nacht  über  kein  Auge  zumachen. 
Was  sollte  ich  tun,  wenn  der  Mann  nicht  er¬ 
schien?  Sich  verspätete  oder  durchgebrannt 
war?  Sollte  ich  ohne  ihn  losfahren,  nur  seine 
Papiere  in  der  Hand  ?  Sollte  ich  ihn  als  .fahnen¬ 
flüchtig"  melden?  Und  wenn,  wo? 

Um  7.30  Uhr  erschien  ich  auf  dem  Bahnsteig. 
Da  stand  mein  Zug.  Der  8-Uhr-Zug.  Soldaten 
überall.  Einer  sah  genau  so  aus,  wie  der  andere. 
Das  kommt  davon,  wenn  man  Menschen  in 
Uniform  steckt.  Wer  sollte  sich  da  noch  aus¬ 
kennen?  Eine  Viertelstunde  verging,  während 


WALTER  ADAMSON 
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derer  ich  die  ganze  Länge  des  Zuges  auf-  und 
abschritt,  nach  meinem  Soldaten  Ausschau 
haltend.  Es  wurde  zehn  Minuten  vor  acht, fünf 
Minuten  vor  acht.  Vier,  drei,  zwei  Minuten, 
dann  waren  es  nur  noch  Sekunden.  Der  Sta¬ 
tionsvorsteher  hob  sein  Signal,  Türen  wurden 
zugeschlagen,  der  Zug  setzte  sich  langsam,  wie 
es  der  Züge  Art  ist,  in  Bewegung.  Ich  stand  da 
mit  meinen  drei  Streifen,  die  ich  heimlich  ver¬ 
fluchte,  und  wußte  nicht,  was  tun.  Ein  Waggon 
nach  dem  andern  glitt  an  mir  vorüber.  Ich  sah 
mich  schon  vor  dem  Kriegsgericht,  meiner  vier 
Streifen  entblößt,  im  Kittchen,  als  aus  einem 
der  vorübergleitenden  Fenster  ein  grinsendes 
Gesicht  midi  fragte :  .Wollen  Sie  nicht  einstei¬ 
gen,  Sergeant?" 

Mein  Soldat !  Ich  sprang  auf  den  fahrenden 
Zug  und  setzte  mich  ihm  gegenüber.  Die  ganze 
Fahrt  über  ließ  ich  ihn  nicht  aus  den  Augen.  Es 
war  eine  furchtbare  Reise.  Und  dabei  fahre  ich 
doch  so  gern  Zug.  Ein  paar  Stunden  später  lie¬ 
ferte  ich  ihn  heil  und  ganz  bei  meiner  Kompa¬ 
nie  ab. 

Der  Krieg  ist  aus . . . 

Das  einzig  gute  an  jedem  Krieg  ist,  daß  er 
einmal  aus  ist.  Und  er  war  aus.  Die  Soldaten 
konnten  nach  Hause  gehen,  die  Waffen  durf¬ 
ten  mit  einem  Mal,  was  vorher  strafbar  war, 
verrosten,  und  die  Menschen  konnten  wieder 
Spazierengehen,  anstatt  zu  marschieren.  Nur 
wir  nicht.  Wir  hatten  Kriegsgefangene  zu  be¬ 
treuen,  und  zwar  so  lange,  bis  man  genug  Schif¬ 
fe  hatte,  sie  nach  Europa  zurückzuschicken. So 
warich  denn  dank  meiner,  wenn  auch  ungenü¬ 
genden  italienischen  Sprachkenntnisse  dazu 
ausersehen,  nach  Ende  des  Krieges  noch  18 
Monate  lang  Sergeant  zu  spielen. 

Der  Führer  der  italienischen  Gefangenen 
hatte  einen  glänzenden  Einfall.  Er  wollte  das 
Ende  des  Krieges  mit  seinen  australischen  Be¬ 
treuern  feiern.  So  lud  er  also  den  Kompanie¬ 
chef  ein,  zu  einem  richtigen  italienischen  Mit¬ 
tagsmahl  ins  Camp  zu  kommen.  Der  Major  war 
begeistert.  Da  er  die  ganze  Zeit,  in  der  er  Kom¬ 
panie-Chef  eines  italienischen  Kriegsgefan¬ 
genenlagers  war,  nicht  ein  einziges  Wort  Ita¬ 
lienisch  gelernt  hatte,  bat  er  mich,  ihn  zu  die¬ 
sem  Mahl  ins  Camp  zu  begleiten.  Dies  tat  ich 
denn  auch  nur  allzu  gern. 

So  zogen  wir,  da  trotz  Ende  des  Krieges  in 
unserem  Bataillon  immer  noch  Kriegszustand 
herrschte,  schwer  bewaffnet  durch  das  nur  für 
einen  Moment  geöffnete  Tor  in  das  mit  Draht¬ 
verhau  umgebene  Camp.  Der  Major  und  ich 
trugen  vorschriftsmäßig  unsere  geladenen 
Revolver  am  Gürtel,  und  hinter  uns  schritten 
unsere  Leibwachen,  zwei  Soldaten  mit  Ma¬ 
schinenpistolen. 

Fortsetzung  folgt 
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HEIMATWAPPEN 

jetzt  zu  Weihnachten  bestellen. 
Dembski,  Talstr.  87,  7920  Heiden¬ 
heim. 


Kürbiskerne 

naturell  geschält,  als  Knabberkerne, 
1000  g  27,80  DM.  Blütenpollen,  1000  g 
29,80  DM.  Prob,  kostenlos. 

H.  O.  Mtnck,  2370  Rendsburg,  Postiach 


Begrenzte  Aullsge  von  nur  3000  Stück: 

Karl  von  Clausewitz 

Erinnerungs-Medaille  aus  Anlaß  des  150. 
Todestages  des  preußischen  Militärwis¬ 
senschaftlers,  der  51  jährig  am  16.  Novem¬ 
ber  1831  in  Breslau  starb. 

925er  Sterlingsilber,  randnumeriert, 
40  mm  0,  85  DM.  zuzugl.  Versandkosten. 
Medalllen-Vertrleb  BSVN.2091  Marxen 


KÖNIGSBERGER 

KÖSTLICHKEITEN 


Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekonfekt,  Randmarzipan,  Bunter  Teller,  Kö¬ 
nigsberger  Krönungspasteten,  Pralinen,  Pasteten,  Baumkuchen,  Christstollen 
sowie  Rohkost-  und  Diät-Pralinen. 

Unsere  Erzeugnisse  erhalten  Sie  in  gut  geführten  Fachgeschäften.  Gegebenen¬ 
falls  fordern  Sie  bitte  unseren  28seitigen  Buntkatalog  an. 


Wir  liefern  Ihnen  gerne  unsere  Erzeugnisse  auch  direkt  oder  in  Ihrem  Auftrag  als 
Geschenksendung  an  Freunde  und  Verwandte. 


Schweriner  Marzipan  Dietrich  Stiel  GmbH 

(früher  Königsberg/Pr.  in  dritter  Generation  in  Familienbesitz) 
Postfach  4  40,  Königsberger  Straße  30,  D-8939  Bad  Wörishofen,  T el.  0  82  47/40  57 
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Schadagies  ging  fast  nur  an  den  hohen  Herbert  Rohde 

Feiertagen,  wie  Ostern,  Pfingsten  und  - 

Weihnachten,  in  die  Kirche.  Und  das  auch 


mehr  seiner  Frau  zuliebe,  als  aus  eigenem  Be¬ 
dürfnis  heraus.  An  den  „gewöhnlichen"  Fest- 
und  Sonntagen  verspürte  er  keine  Lust,  sich 
den  weiten  Weg  zur  Kirche  zu  machen,  Und 


Schadagies ‘  ruheloser  Totensonntag 


. 


schon  gar  nicht  am  Totensonntag,  der  so  voller 
düsterer  Stimmung  war,  daß  er  es  fast  wie  eine 
physische  Last  auf  der  Brust  drücken  fühlte. 

Die  Toten  waren  tot  —  und  warum  mußte  man 
sich  noch  im  besonderen  an  das  Unabwendba¬ 
re  erinnern  lassen  ?  Und  doch  wurde  an  diesem 
Totensonntag  seine  Frau,  zu  ihrer  großen  Ver¬ 
wunderung,  von  ihm  früh  geweckt  und  ge¬ 
mahnt,  ihm  den  schwarzen  Anzug,  das  neue 
Hemd,  Schlips,  Kragen,  Stulpen  und  den 
schwarzen  Hut  für  den  Kirchgang  bereitzule¬ 
gen.  Ja,  sie  hatte  richtig  gehört,  er  wollte  mit  ihr 
in  die  Kirche.  Mit  dem  Kahn  wollte  er  segeln, 
trotz  des  schier  mit  dem  Messer  zu  schneiden¬ 
den  Nebels  und  der  fast  völligen  Windstille. 

Doch  dann  sah  er  die  Unsinnigkeit  seines  Vor¬ 
habens  ein,  ließ  sich  aber  nicht  abhalten,  die 
reichliche  Meile  zu  Fuß  zu  machen.  Und  er 
konnte  es  nicht  eilig  genug  haben,  loszugehen. 

„Renn  doch  nicht  so  wie  e  wischiger  Hand¬ 
leger“,  brummte  seine  Frau  mehrmals  ärger¬ 
lich,  denn  sie  hatte  Mühe,  mit  ihm  Schritt  zu 
halten.  Und  wie  seltsam  verschwiegen  er 
heute  war.  Und  als  sie  am  Friedhof  vorbeika¬ 
men,  warf  er  einen  aullallend  scheuen  Blick  zu 
dem  Gottesacker  hinüber,  der  hinter  dem 
schweren  Nebelschleier  wie  eine  ferne  Welt 
mitten  im  Dorf  lag. 

ln  der  Kirche  mußte  sich  die  Schadagiessche 
noch  mehr  über  ihren  Mann  wundern,  denn 
obwohl  er  heute  so  sehr  in  die  Kirche  gewollt 
hatte,  saß  er  nun  noch  gelangweilter  da  als 
sonst.  An  den  großen  Festtagen  —  na  ja  —  da 
sang  auch  meistens  ein  Chor,  und  das  hatte  er 
gern.  Und  Weihnachten  waren  da  noch  die  vie¬ 
len  Lichter  am  Christbaum,  die  er  immer  wie¬ 
der  zahlen  konnte.  Aber  —  heute  schien  er 
nicht  nur  nicht  zu  wissen,  was  mit  sich  anzu¬ 
langen,  sondern  w'ar  geradezu  unruhig.  Je  län¬ 
ger  sie  ihn  beobachtete,  desto  deutlicher  stell¬ 
te  sie  es  fest.  Den  Grund  hierzu  konnte  sie  sich 
nicht  denken.  Und  nach  dem  Gottesdienst  war 
er  sogar  so  zerstreut,  daß  er  an  der  Fährstelle 
nach  seinem  Kahn  suchte ;  sie  mußte  ihn  ziem¬ 
lich  energisch  erinnern,  daß  sie  zu  Fuß  nach 
Ruß  gekommen  waren.  Auch  auf  dem  Rück¬ 
weg  war  er  wieder  auffallend  schweigsam  und 
sehr  viel  langsamer  im  Ausschreiten  als  auf 
dem  Hinweg.  Trotzdem  holten  sie  aul  dem 
Moorweg  zwei  ältere  Frauen  ein,  die  vor  ihnen 
mit  der  Fähre  über  den  Strom  gekommen 
waren,  jetzt  aber  keine  Eile  hatten  und  gemüt¬ 
lich  plachandernd  nach  Skirwiet  zurück  spa¬ 
zierten.  Als  Schadagies  merkte,  daßseine  Frau 
nicht  in  gehörigem  Abstand  hinter  den  beiden 
munter  plaudernden  Frauen  Zurückbleiben 
wollte,  schlug  er  plötzlich  ein  weit  schnelleres 
Tempo  an,  als  morgens  auf  dem  Hinweg,  um 
rasch  an  den  „jabbelnden  Weibern"  vorbeizu¬ 
kommen.  Er  lloh  förmlich  vor  ihnen,  als  hätten 
sie  den  Aussatz.  Die  Schadagiessche  konnte 
ihm  beinahe  nicht  nachkommen.  Eben  hatte 

sie,  entgegen  ihrem  Manne,  die  Frauen  höflich  Carla  von  BassewitZ 
gegrüßt,  als  die  eine  von  ihnen  sagte,  richtiger, 
ihr  nachrief:  „Schadagiessche,  weißt  schon, 
daß  se  letzte  Nacht  dem  Kirlies  den  neuen 
Gantins  gestohlen  haben?  1s  doch  e  Schande, 
ausgerechnet  dem  Ärmsten  im  Dorf.  Aberden 
Dieb  werden  se  schon  kriegen ,  das  ganze  Dorf 
is  hinter  ihm  her." 

Aul  diese  ungute  Mitteilung  wußte  die 
Schadagiessche  nichts  zu  erwidern  als  nur 
stumm  den  Kopf  zu  schütteln.  Und  ähnlich 


das  Netz  vorerst  vom  Hof  zu  schalten  und  ir¬ 
gendwoeine  Zeit  lang  zu  verstecken.  Aber  wo? 
—  Richtig,  auf  dem  Friedhof  im  Dorf!  Dort 
wurde,  von  einigen  wenigen  Ausnahmen  ab¬ 
gesehen,  seit  Jahren  nicht  mehr  beerdigt,  und 
auf  dem  deshalb  nur  noch  wenig  besuchten 
Friedhof  gab  es  dichte  Büsche,  besonders  in 
der  rechten  Ecke  vom  Eingang,  wo  er  das  Netz 
gut  und  sicher  verstecken  konnte.  Noch  war  es 
zu  früh  am  Tage  dazu,  aber  er  konnte  sich  das 
Versteck  zuerst  noch  einmal  ansehen. 

Warum  nur  schlich  er  so  durch  das  Fried- 
hofstor?  Und  nur  wenige  Schritte  nach  rechts 
getan,  blieb  er  plötzlich  erschrocken  stehen. 
War  es,  weil  ihm  eben  einfiel,  daß  das  Grab  der 
Kirliessche  gerade  hier  vor  dem  von  ihm  für 
seinen  Zweck  ausersehenen  Busch  von  Le- 


Königsberg:  Die  Schloßteich-Kaskaden,  erbaut  von  Martin  Stallmann,  dem  letzten  Direktor 
der  Kunstgewerkschule  Königsberg  Fot  Mauritius 


Traum  der  Nacht 

Aus  der  Tiefe  der  Sternennacht 
tauchst  du  empor; 
in  die  Tiefe  der  Sternennacht 
sinkst  du  zurück. 


Das  Leben 
nur 

ein  Traum  in  dunkler  Nacht 
Ein  Irren  und  Streben 
nach  eitlem  Tand, 
ein  Blühen  und  Verwehen. 


Katja  de  Vries 


Aus  „Traum  der  Nacht.  Komische  Ge¬ 
dichte“,  Gilles  und  Francke  Verlag, 
Duisburg 


Unter  der  Elchdecke 


Ostpreußischer  Herbst  war  es  —  in  der  Zeit,  jeder  an  der  Trauerfeier  im  Haus  teilnahm,  dort  ei-  „  ° .  unschlüssig,  nahorzugehen,  hörte  er 
da  die  Reitjagden  über  die  Felder  und  durch  genhändig  seinen  Kranz  am  Sarg  niederlegte  und  plötzlich  zu  seiner  größten  Verwunderung,  wie 
die  Waldschneisen  geritten  wurden  —  danach  zum  Friedhof  folgte,  um  drei  Hände  voll  das  unbekannte  Wesen  mit  einer  dünnen, 
mit  schwarz-weißer  Hundemeute  vor  edlen  Tra-  Erde  ins  Grab  zu  werfen.  menschlichen  Stimme  zu  singen  begann.  In 

kehner  Pferden  und  roten  Röcken  zwischen  tanzen-  Den  sorgfältig  geschleppten  Feldweg  hinauf  zu  ganzunmelodischer  Weiseklanges  nichtsehr 
den  welken  Blattern.  dem  Wäldchen  auf  der  Anhöhe  wo  der  Begräbnis-  laut,  aber  deutlich  vernehmbar:  „Häschen  in 

Es  war  in  der  Zeit,  da  die  Kiefern  und  Erlen  auf  der  platz  lag,  schwankte  —  vor  einer  langen  Menschen-  j  u-  i  n  »  * 

Steilküste  sich  tief  im  Sturm  bogen  und  die  Ostsee  kette  -  der  Sarg.  Über  ihn  war  gebreitet  die  Decke  der  Grube  saß  und  schlief  saß  und  schlief  - 

mit  gewaltigem  Brausen  Tang,  Holzteile  gestrande-  des  stärksten  Elches,  den  der  Verstorbene  geschos-  un  _’Jlelne  „  . ,  * IS  so  mud,  lieber  Gott,  du 
ter  Schiffe  und  große  schimmernde  Bernstein-  sen,  überragt  von  dem  kapitalen  Geweih.  eS  a‘  ^  n”  nac‘*  8anz  kurzer  Pause  er¬ 
brocken  an  den  Strand  spie.  Das  geliebte  Land  lag  nun  tief  unter  uns.  Weit,  klang  dasselbe  noch  einmal.  Darauf  erfolgte 

Um  diese  Zeit  starb  im  Samiand —  noch  in  voller  weit  über  Äcker  und  Weidegärten,  über  den  Fluß  ein  unverständliches  Gemurmel  und  dann 
Kraft,  aber  rechtzeitig  genug,  um  seinen  Hof  nicht  mit  den  krausen  Weilchen  und  schwankendem  legtedasKind  —  Schadagies  hatte  das  Wesen 
mehr  verlassen  zu  brauchen  —  ein  fähiger  Landwirt  Schill  sahen  wir  ins  Pregeltal  hinein  —  bis  dahin,  nun  längstalsdaskleineTöchterchender  Ver- 
und  waidgerechter  Jäger.  Sein  Wesen  war  gerade  „wo  Himmel  und  Erde  Zusammenstößen“ .. .  storbenen  erkannt  —  ein  Sträußchen  msdür- 

und  gütig,  wie  es  dem  Menschen  eigen  ist,  der  die  EswareingrauerTagnacheinemklarenundson-  _ •  j  ..' .  . 

anvertraute  Kreatur  liebt  und  mit  dem  Wald  ver-  nigen  Herbst.  Die  Wolken  jagten  sich  am  Himmel  i,u  <n  Inder  vorgerückten 

bunden  lebt,  wo  das  Krumme  umkommt  und  das  und  auch  über  unseren  Gedanken  hingen  Wolken  ‘  ,  * 1  lr>  n|umen  ersetzte,  auf  das  Grab 

Aufrechte  in  die  Höhe  wächst.  banger  Sorge.  Seit  Monaten  stand  der  Feind  knapp  sc”d ute  dann  unbekümmert  auf  sein 

So  genoß  er  viel  Achtung,  auch  bei  den  Kindern  200  Kilometer  von  uns  entfernt  an  der  Grenze.  Un-  er*  der  Liebe, 

der  Familien,  die  ihn  zu  ihren  Jagden  baten.  Kinder  sere  Kinder  hatten  wir  schon  westwärts  geschickt,  Schadagies  spürte,  wie  sich  der  Ärger  über 

sind  feinfühlig  und  unbestechlich.  Auf  den  Schüt-  unsere  Männer  waren  im  Feld  und  am  Ostwall.  Wie  diesen  —  wie  er  empfand _ Spottgesang  in 

zenschlitten  sahen  wir  olt  blanke,  aufmerksame  lange  würden  wir  unsere  Wirtschaften  halten  —  ihm  regte,  und  er  wollte  das  verwahrloste 
Jungensaugen  unter  kleinen  Pelzmützen  zu  ihm  würden  wir  in  der  Heimat  bleiben  dürfen?  Balg“  energisch  vom  Frierihnf  wölc  ak  j, 

aufsehen  —  bei  den  Treiben  wollte  jeder  —  natür-  Alle,  die  wir  es  sahen,  ist  dieser  Anblick  unver-  erschrak  er  wieder  u  k  n  1  st  n.  ADer  0 
lieh  mucksstill  —  hinter  ihm  stehen,  denn  er  schoß  geßlich  geblieben:  Das  weite  Land,  die  jagenden  prriipWnrt  i  •  V‘ 1 ,  tt  ig,  denn  nun  horte 
wundervoll.  Aber  auch  nach  dem  Essen  saßen  sie  Wolken,  der  herbstbunte  Wald ...  die  bräunliche,  ,  ,  e-”Lleber  Gott,  du  weißt  es  ja",  klar 
um  ihn  herum  an  den  prasselnden  Kaminfeuern  der  seidig  glänzende  Elchdecke  über  dem  Sarg,  darüber  n.  üeJ“’K  h,  noch  deutlicher  als  vorher,  in 
gemütlichen  alten  Herrenhäuser  und  lauschten  die  mächtigen  Schaufeln  des  stolzen,  gefällten  Ur-  se,nen  Ohren  aufklingen,  obwohl  die  Kleine 
seinen  Erklärungen  einer  sinnvollen  Hege,  und  wie  tier...  jetzt  in  tiefes  Schweigen  versunken  war  und 

man  „waidmännisch  jagt,  wie  sich 's  gehört  —  den  Dann  ging  ein  rechter  Ostpreuße  heim  zur  Hei-  sich  auch  niemand  anderes  in  der  Nähe  be- 
Schöpfer  im  Geschöpfe  ehrt!“  Jeder  der  jungen  materde,  und  feierlich  hallte  das  „Große  Halali"  fand.UndmiteinemMalewuRtper  wAmmdie 
künftigen  Jäger  begriff  das.  über  ihn,  hinaus  ins  Pregeltal...  Kleine  hier  war  und  mit  rührender  kindlicher 

Nun  hielt  am  Begräbnistag  eine  lange  Wagenrei-  Keine  Blume,  wie  wohl  üblich,  sondern  einen  Andacht  oesnnoen  k  i  l  j  i  e  .. 

he  auf  seinem  Hof  vor  dem  schlichten,  schönen  Eichenbruch  aus  unserem  Wald  habe  ich  mit  der  wußte  w  ir,  »  ^  k  ‘  und  auch,  daß  Gott 
Gutshaus,  in  dessen  Stuben  sich  die  Menschen  ErdeniederfallenlasseninseinoffenesGrab. Keiner  x,  '.  (  p.  .  er  .  au‘  dem  Friedhof  war. 
drängten  und  die  prachtvollen  Kränze  von  Chry-  kann  ihn  von  da  losreißen,  wo  er  hingehört.  Uns  l  ' ln  .  U1,  ne’n-  rief  er,  sich  ob  seines 

santhemen  und  Dahlien  in  roten,  gelben  und  samt-  aber,  die  wir  gehen  mußten,  waren  von  Gott  noch  sc  j^utzigen  Vorhabens  in  tiefstem  Ekel 
dunklen  Tönen  leuchteten.  Dazwischen  war  einer  Aufgaben  zugedacht.  Anunslages.siezuerkennen  schüttelnd,  mit  gedämpfter  Stimme  und  eilte 
aus  Eichenlaub,  gelbem  Ahorn,  bunten  Brombeer-  und  zu  erfüllen.  Dazu  gehört  diese  eine :  Der  Heimat,  w'e  heruntergejagt  vom  Friedhof  und  den  Weg 
ranken  und  roten  Hagebutten  und  sah  in  den  von  die  uns  geprägt  hat,  wert  zu  sein,  und  ihr  Bild  leben-  nach  Hause  zurück.  Und  noch  ehe  der  Abend 
der  Natur  selbst  zusammengestellten  Farben  aus  dig  zu  halten  in  unseren  Kindern,  damit  alles Schö-  gekommen  war  mhm  „  ,  ui  ki 
wie  ein  Stückchen  leibhaftiger  Wald  —  ein  rechter  ne  und  Wertvolle  aus  dem  großen  deutschen  Land  und  brachte  e«  c  gestoh lene  Ne t 
Jägerkranz.  Denn  es  war  in  der  Heimat  Sitte,  daß  im  Osten  hier  weiter  wirke.  bat  KiriieJ  „  u  tlgentumer  zurück.  Und 


Meines  Vaters  Grab 

Über  dem  See  auf  dem  Hügel, 
dort  unter  den 

uralten  Eichen  Perkunos, 
betteten  wir  zur  letzten  Ruhe  dich 
in  deiner  Heimat  Erde,  Masurenerde, 
an  dem  Platz, 

der  im  Leben  dir  der  liebste  war. 


Vertraut  dir 

wogen  die  Wellen, 
rauschen  die  Wipfel, 
ziehen  die  Wolken 
unter  dem  hellen  Himmel  M asurens. 


Akkord  deiner  Heimat, 

die  deine  Vorväter  urbar  gemacht. 

die  du  liebtest 

wie  nichts  auf  der  Well. 
Ruh'  nun  in  Frieden 

im  Schoße  der  ewigen  Mutter 
und  dein  Geist 

wache  für  uns  über  ihr! 

Ulrich  Jakubzik 
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Geistige  Weit 


21.  November  1981 
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Unsterbliche  Heimat 


Eine  weit  verbreitete  Regionalzcitung  veran-  Leben  selbst,  das  drei  Milliarden  Jahre  alt  ist,  wah- 
atdltete  neulich  einen  Leser  Wettbewerb,  bei  rend  die  wissenschaftliche  Wahrheit  ihre  Zeitdauer 
dem  es  um  die  Heimat  ging  und  umdie  Liebe 
zu  ihr,  die  wir  empfinden.  Merkwürdigerweise  tru¬ 
gen  die  ersten  Preise  zwei  Teilnehmer  davon,  die 
das  Thema  eigentlich  verfehlten.  Den  < 
erhielt  eine  Frau,  die  allein  und  ohne  Begleitung 
die  Welt  ihrer  Kindheit  zurückkehrte.  Traurig  er¬ 
schrocken  kam  sie  wieder.  Die  Heimat  war  mehl 
mehr.  Wo  sie  als  Kind  gespielt  hatte,  stand  jetzt 
Fabrik.  Aus  dem  Bar  h,  in  dem  sie  gebadet  hatte, 
ein  Kanal  geworden.  Der  Wald 


höchstens  nach  Jahrhunderten  mißt.  Ich  habe  in 
einem  sow  jetischen  Vernchmungs-  und  Folterkel¬ 
ler  die  Zeit  wie  Troplen  von  der  Decke  lallen  hören, 
ersten  Preis  dicMauernsichmitSptnnwebenvonlicht-undsicht- 
in  raubender  Dunkelheit  füllen  sehen,  ich  habe  die 
dunkelste  Seite  des  Kommunismus,  seine  terrori¬ 
stische  Kehrseiteerlebt.  Diese  Erfahrung  ist  Dritten 
eine  nicht  verständlich  zu  machen.  Dies  nicht  noch  ein- 
,  war  mal  erleben  zu  müssen,  ist  oberstes  Lebensgesetz 
_  war  abgeholzt.  Sie  für  den  so  Gezeichneten.  Wer  könnte  sich  schon 
floh  aus  der  Kindheit  heim.  Und  zu  Hause  empfing  den  Tod  selber  wünschen?  Niemand.  Aber  die 
sie  ihr  I  tann.  In  seinen  Armen  fand  sie  ihr  wirkli-  Sklaverei  noch  viel  weniger.  Wer  das  behauptet, 
ches,  ihr  unverlorenes  Zuhause.  —  Die  zweite  Ar-  der  kennt  sie  nicht.  Sklaverei  ist  schlimmer  als  der 
beit  war  ebenso  widersprüchlich,  ln  einem  ameri-  Tod. 
kanischen  Gefangenenlager  1 945  wurde  die  Entlas¬ 
sung  vorbereitet.  Die  Gefangenen  wurden  nach 
ihrem  Wohnort  befragt.  Heimkehren  durften  zuerst 
nur  die,  die  im  Westen  wohnten.  Ein  Westerwälder 

sah  einen  Ostpreußen  stehen,  der  seinen  Blick  in  tie¬ 
fer  Niedergeschlagenheit  über  den  Starheldraht¬ 
zaun  in  den  fernen,  allzu  fernen  Osten  richtete.  Der 
Mann  halte  ein  gutes  Herz.  .Kamerad",  sagte  er. 

.wenn  du  i  n  Masuren  zu  Hause  bist,  so  ist  deine  Lage 
doch  nicht  hoflnunglos.  Auch  bei  mir  im  Wester¬ 
wald  ist  ein  Masuren.  Wir  haben  ein  Stück  Land  so 
genannt,  weil  es  uns  als  Teilnehmer  des  Ersten 
Weltkrieges  an  die  Kampfe  in  Masuren  erinnerte. 

Dorthin  kannst  du  mit  mir  deine  Entlassung  bean¬ 
tragen."  Und  so  geschah  cs  auch.  Der  Kamerad  fand 
im  Westerwälder  Masuren  ein  neues  Zuhause. 

Thema  verfehlt.  Denn  im  strengen  Sinne  war  die 
Aufgabe  ja,  die  Bindung  an  die  Heimat  in  ihren 
Wurzeln  bloßzulegen,  |ene  Bindung,  die  ohne  Herz¬ 
wärme  nicht  sein  kann.  Heimat  in  diesem  strengen 
Sinne  kann  nur  das  enge  Zusammensein  von  Land 
und  Leuten,  ihre  intime  Verschmelzung  sein,  denn 
der  Mensch  prägt  die  Landschaft,  wie  die  Land¬ 
schaft  den  Menschen  prägt.  Und  erst  aus  dieser 
wechselseitigen  Prägung  entsteht  Heimat. 

Ich  will  hier  von  der  subjektiven,  der  nur  erlebba¬ 
ren,  nicht  wißbaren  und  erklärbaren  Wahrheit 
reden.  Erfahrung  geht  vor  Wissen.  Jemand,  der 
Heimat  nicht  selber  erfahren  hat,  wird  niemals  ler¬ 
nen,  den  Begriff  zu  verstehen.  Er  ist  unübertragbar. 

Daher  fällt  er  auch  so  oft  der  Ironisierung  der  Intel¬ 
lektuellen  anheim,  deren  eigentliches  Zuhause  das 
Überall  und  Nirgends  ist.  Angesichts  der  Friedens¬ 
demonstration  in  Bonn  am  10.  Oktober  wurde  nicht 
zuletzt  ein  Phänomen  der  Zeit  deutlich,  das  nicht 
ernst  genug  genommen  werden  kann  Die  Heimat- 
und  Vaterlandslosigkeit  eines  großen  Teils  unserer 
Nachkriegsjugend.  .Lieber  Sklave  als  Tod!"  so 
klingt  es  aus  ihrer  Mitte.  Ihnen  ist  die  Erhaltung  der 
nackten  Haut  lieber  als  die  Wahrung  ihrer  Seele,  die 
opferbereite  Entschlossenheit,  für  die  Freiheit  ein¬ 
zutreten,  in  der  allein  das  Leben  seinen  Sinn  hat. 


Unsere  so  nüchterne,  so  sachliche,  so  utilitaristi¬ 
sche  Zeit  läßt  wenig  Raum  für  persönliche  Bekennt¬ 
nisse,  wie  sie  ein  Rousseau,  ein  Goethe  der  Nach¬ 
welt  überliefert  haben.  Aber  zur  Freiheit  des  Den¬ 
kens  und  der  Rede  gehört  auch,  daß  der  einzelne 
von  sich  und  seinen  Empfindungen  reden  darf. 
Diese  Empfindungen  greifen  in  eine  tiefere  Schicht 
als  der  oberflächliche  Austausch  von  politischen 
Meinungen. 


Für  mich  persönlich  —  und  nicht  im  Namen  ir-  Lieselotte  Plangger-Popp:  Am  Kurischen  Haff 
gendeines  dritten  —  muß  ich  bekennen:  Die  Jetzt¬ 
zeit  ist  in  vielen  ihrer  so  hochgepriesenen  Errun¬ 
genschaften  nicht  zu  meiner  eigentlichen  geistigen  bricht.  Und  diese  unsterbliche  Heimat  ist  es,  deren 
Heimat  geworden.  Es  ist  eine  Zeit,  in  der  die  inneren  Abglanz  mir  in  die  Zukunft  voraus  leuchtet.  Der  all- 
Werte  klein,  die  Sachwerte  groß  geschrieben  wer-  tägliche  Rummel  unserer  Niedergangszeit  wird 
den.  Die  moderne  Literatur,  Musik  und  Kunst  bie-  «*ines  Tages  verrauscht  sein,  und  es  wird  sich  die 
ten  mir  nicht  die  anheimelnde  Kraft,  die  von  der  see-  Wahrheit  des  Goethe-Wortes  offenbaren:  .Was 
lischen  Harmonie  ausgeht.  Es  ist  alles  so  zerfahren,  (tuchtbar  ist,  allein  ist  wahr!" 
nichtig  und  transitorisch,  von  der  Mode  und  der  ma-  Die  Wurzellosigkeit  und  die  Verlorenheit  der 
terialistischen  oder  ideologischen  Tendenz  be-  Zeit  .des  Zeitgeistes",  an  die  Materie  wird  dahinfal- 
stimmt.  Oft  schalte  ich  einfach  ab,  wenn  das  Mas-  len  wieein  Kartenhaus.  Und  die  alten  Götter  werden 
sengedrohn  sich  mir  aufdrängen  will.  Für  mich  -  wiederkehren.  Die  Griechen  haben  ihre  Helden  in 
und  das  ist  nur  mein  eigener  Geschmack,  mein  per-  den  Himmel  zu  den  Göttern  erhoben.  Für  mich  sind 
sönliches  Urteil  hat  es  seit  dem  Todesjahr  Hip  C.mßpn  Hpr  AhpnrilÄndisrhpn  VprcMnopnhpit 


Und  darum  halte  ich  fest  an  einer  Heimat,  die  für  /  /  OV  trlflllhP 
menschliche  Maßstäbe  unsterblich  ist.  Das  Men-  ^  Lr  C- 

schenleben  währet  siebzig  Jahre  (ich  bin  schon  ein  . 

klein  wenig  drüber).  Aber  das  irdische  Leben  blickt  Gedanken  1IT1  November 
auf  drei  Milliarden  Jahre  zurück,  und  die  Welt  auf  1 3 
Milliarden  Jahre.  Und  ich  bin  dankbar,  daß  heute 
aus  dem  Radio  die  unsterblichen  Klänge  der  Musik 
unserer  großen  Tonschöpfer  Mozart,  Beethoven, 

Bach  noch  immer  rein  wie  eh  und  je  erklingen.  Daß 
ich  meinen  Goethe  und  meinen  Eichendorff  lesen 
kann.  Daß  Kants  klare  Forderung  an  das  Gewissen, 

Meine  Wahrheit,  ich  sagte  es  schon,  ist  eine  sub-  der  kategorische  Imperativ  der  Pflicht,  noch  immer 
jcktive,  eine  erlebte  Wahrheit,  eine  Erfahrung.  Und  wie  ein  Fels  dasteht,  an  dem  sich  unser  überzüchle- 
nichts  ist  stärker  und  gültiger  auf  dieser  Erdealsdas  tes  Geschrei  nach  mehr  Genuß  und  Sclbsterfüllung  stehn, 


Das  Herawort  christlichen  Sterbens:  '  Esistimfhersimtvoll.dabeianderi^Meldör“ 
.Heute  noch  wirst  du  bei  mir  im  Para-  zu  denken.  Ein  „Melder*  ist  ein  Bote,  der  eine 
diese  sein“,  Luk.  23,42.  Das  geht  jeden  wichtige  Nachricht  bringt.  .Dunkeitfiännbr“ 
einzelnen  von  uns  unbedingt  an.  Wie  wichtig  unserer  Zeit  reden  uns  ein,  daß  wir  Abschied 
wirddas  Wort,  wenn  es  heißt  „gleich  —  gleich“,  nehmen  sollen;  gescheit,  wie  sie  sein  wollen, 
„Es  ist  ihm  keine  Frist  gegeben,  bereitet  oder  reden  sie  auf  uns  ein:  „Nehmt  Abschied  vom 
nicht  zu  gehen:  er  muß  vor  seinem  Herrgott  Teufel“;  von  den  Engeln,  ihren  guten  Antipo¬ 
den,  gelingt  es  noch  nicht  ganz,  weil  sie  zu  un¬ 
seren  liebsten  Bibel  worten  gehören.  Aber  den 
„Todesengel"  „hinterfragen"  sie  beharrlich. 
Was  spätere  Zeiten  mit  dem  klappernden 
Knochenmann  sagen  wollten,  das  sagten 
glaubensfrohe  Zeiten  so:  der  um  die  Seele  des 
Christen  besorgte  Begleiter  (Schutzengel),  der 
um  jeden  Menschen  schreitet,  kommt  ihm  erst 
in  seiner  Todesstunde  unerwartet  und  von 
vom  entgegen. 

Licht  des  kommenden  Morgens.  Warum  auf  die  Miesmacher  hören?  „Mein 

Glaube  an  die  Unsterblichkeit  ist  mit  einem 
Der  Kirchenvater  Augustin  faßt  das  alles  zu-  alten  Münzgroschen  noch  zu  teuer  bezahlt“ 
te  jeder  einzelne  leben.  Viele  hatten  in  ihrer  sammen  in  dem  Bekenntnis:  „All  meine  Hoff-  (Th.  Fontane).  Die  sich  selbst  genügende  End- 
Jugend  noch  die  Hoffnung  auf  ein  ganzes  nung  ruht  in  deiner  großen  Barmherzigkeit.  Du  lichkeit  ist  ein  Riesenbetrug.  Wir  brauchten 
hTerkefne  bleibende  Leben  vor  sich.  Kaum  eine  Familie  blieb  ohne  hast  uns  geschaffen  hin  zu  dir.  Unruhig  ist  eine  größere  Optik,  den  wartenden  Blick  in  die 

len  wir."  Der  Psalmist  Trauer  und  Schmerz.  unser  Herz,  bis  es  Ruhe  findet  in  dir!“  So  legt  Nähe  von  Licht,  Liebe,  Freude. 

Gast  auf  Erden.“  Das  Gott  den  Mantel  der  Barmherzigkeit  um  alle 

lichkeit  im  Kriege,  auf  Unsere  bleibende  Trauer  soll  über  das  Grab  Trauer  bei  denen,  die  ihm  ihre  Trauer  anver-  wir  hungern  nach  einem  begründeten 
berlebenden  zur  Not  hinweg  ein  Zeichen  der  Liebe  und  der  Treue  trauen,  ln  solchem  Vertrauen  wissen  wir:  wir  noc"  ~  w'e  es  der  Räuber  auf 

-sten.  Viele  Wunden  sein.  Und  aus  diesem  Totengedenken  soll  können  unser  Leben  nicht  verlängern  und  Golgatha  hörte  —  nahm  ihmnicht  die  Realität 
oft  ganz  in  der  Stille  echte  Einkehr  im  Gedenken  des  eigenen,  einst  verbreitern,  wir  können  es  aber  vertiefen  im  des  Todes  in  seiner  ganzen  Härte,  aber  es  gab 
is  ab  von  Kummer,  kommenden  Todes  und  Todeshoffnung  wer-  Vertrauen  zu  dem,  der  auch  noch  heute  “as  Leben  auf  Zukunft  hin. 

,  vprhnnrlpn  mit  der  den.  Es  gibt  im  56.  Psalm  ein  trostvolles  Wort  spricht:  „Ich  lebe,  und  ihr  sollt  auch  leben!“  e.  •„  ,  ... 

-Lebens  und  der  ver-  für  Vergangenheit  und  Gegenwart:  „Zähle  die  Das  ist  aufgerissener  Horizont,  vor  dem  wir  Sterben  und  Tod  fordern  von  uns  eine  letzte 
.  Lebens  und  der  *  einer  Fiuchl.  fasse  meine  Tränen  in  nicht  „vom  Winde  verweht“  sind.  In  solchem  Bewährung.  Früher  hieß  es:  man  müsse  sich 

ntensonntag  daheim  deinen  Krug.  Ohne  Zweifel,  du  zählst  sie.“  Und  Glauben  wissen  wir,  daß  vor  Gott  nichts  ins  darauf  .einuben  .  Den  „Melder  Gottes  nicht 

ien  begangen  lenken  für  unser  aller  Zukunft  bleibt  als  Zeichen  der  Leere  fällt.  In  Christus  ist  die  Liebe  erschienen,  °ren  wo  £.n’ R01s'?e  ^ig  ei  .  Ir  ürau- 

GedaSen  zu  denen"  Hoffnung  das  Wort  am  Ende  der  Bibel:  „Und  die  uns  für  ewig  haben  will.  chen  aber  Kra,t  zum  Durchhalten, 

en.  Viele  Gräber  sind  Gott  wird  abwischen  alle  Tränen  von  ihren  Die  Tiefendimension  der  Todesstunde  muß 

?ingeebnet  und  meist  Augen,  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein  noch  Zu  dem  allen  sagt  der  Sohn  Bodelschwmgh:  durch  ein  ganzes  Leben  ernst  und  mit  Gewiß¬ 

lich  vielen  Schicksa-  Leid  noch  Geschrei  noch  Schmerz  wird  mehr  Laßt  euer  Leid  zur  W  eile  werden,  die  euch  an  hejt  unc|  preu(je  erbetet  und  erwartet  werden, 
rt  „vermißt“.  Manche  sein;  denn  das  erste  ist  vergangen!  das  Ufer  der  ewigen  Heimat  tragt.  Im  Lichte  Vielleicht  kommt  sie  heute  oder  gleich -bald, 

'reck  irgendwo  in  den  der  Ostersonne  bekommen  die  Geheimnisse 

lotdürftig  in  die  hart-  Trauer  und  Einsamkeit  und  Vermissen  sol-  dieser  Erdeein  anderes  Gesicht.  Christussteht  „Gelobt  seist  du,  mein  Herr!  Durch  unseren 


Irief  der  Herr  über  Leben  und  Tod  meinen 
Lebensgefährten...“  So  stand  es  vor  ge¬ 
raumer  Zeit  im  Ostpreußenblatt.  Hinter  die¬ 
sem  Nachruf  steht  eine  ganze  Welt  voll  Trauer 
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21.  November  1981  —  Folge  47  Seile  10 


t\  i  Tf  i  a  Die  194  Seitensindesnicht  nur  wert  gelesen 

Preußengeist  und  Junkertum  äääs 

ö  renden  Stoff  „Preußen“  an.  Auf  diese  Schrift 

Ein  Buch  zum  Nachdenken  und  zur  Weiterbeschäftigung  dürfte  der  Slogan  „Weder  Tempel  noch  Tribu¬ 

nal"  wohl  eher  zutreffen,  als  auf  das  Happening 

historischen  Bedingungen  aufzuspüren,  die  sehen  Korporation  brach  und  ihn  dann  —  na-  im  Berliner  Gropiusbau,  auch  wenn  der  unter- 

„die  Ursachen  der  Ablösung  der  parlamentari-  türlich  auch  zu  seinem  eigenen  Vorteil  —  in  rjc  htete  Leser  manche  Aussage  nicht  wider- 

schen  Regierung  durch  das  Präsidialregime  seinen  Dienst  stellte.  spruchslos  hinnehmen  dürfte.  Der  jedem  Ka- 

sowie  endlich  (für)  die  Machtergreifung“  ge-  Wie  tief  auch  gerade  dieser  dem  Königs-  pde|  unmittelbar  angehängte  Quellennach- 
wesen  sind.  „Nicht  die  gern  dämonisierten  haus  verbundene  Adel  durch  die  November-  weis  erleichtert  die  Orientierung.  Das  achtsei- 
Nazis  bilden  anfänglich  das  primäre  Problem,  revolution  1918  getroffen  und  verwundet  tige  Literaturverzeichnis  weist  nicht  nur  ein 
sondern  vielmehr  die  Schwäche  und  das  Un-  wurde,  schildert  Oldenburg-Januschau  in  sei-  umfangreiches  Quellenstudium  nach.  In  er- 
vermögen  der  bürgerlichen  und  sozialisti-  nen  Erinnerungen:  „Ich  finde  keine  Worte,  um  (rf.ulichem  Gegensatz  zu  manchen  einschlägi- 
die  Buchhandlungen  sehen  Gruppierungen,  Parteien  und  Gewerk-  meinen  Schmerz  über  das  Geschehene  des  ßen  Schnellschreibe-Publikationen  ist  hier 

überschwemmenden  Preußenliteratur- Welle  schäften  bei  der  produktiven  Krisenbewälti-  November  1918  wiederzugeben,  um  zu  schil-  nirht  nur  aul  Literatur  aus  der  Zeit  nach  1945 
annehmen  könnte.  Es  steht  vielmehr  in  einer  ßung  “  dern  was  in  mir  zerbrach  Der  Ehrenschild  zurückgegriffen  worden.  Die  Aufgliederung 

1935  in  Berlin  erschienenen  Schrift  die  zu  den  Objektiv  untersucht  der  aus  altpreußi-  Preußens,  der  |unge  Ruhm  des  Deutschen  Rei-  na(  h  Erscheinungsperioden  (vor  1914,  1914— 

Auseinandersetzungen  der  damaligen  Zeit  schem  Adel  stammende  Verfasser,  dessen  ches  war  durch  Verrat  des  eigenen  Volkes  im  j  945,  nach  1 945)  gibt  dem  Leser  immerhin  eine 

gehört  R  8  Vater  den  Verschwörern  vom  20.  Juli  1944  na-  Angesicht  des  Feindes  besudelt  worden.“  Andeutung,  welche  politisch  unterschiedlich 

Angesichtsder  Allzuvielen  diesich  berufen  hestand,  die  Rolle  der  Junker  in  der  Wechsel-  In  weiten  Passagen  seines  Buches  befaßt  strukturierten  Epochen  Preußen  mitgeprägt 
glauben  Preußen  heute  literarisch  zu  ver-  vollen  Geschichte  Preußens  und  der  beiden  sich  der  Autor  mit  dem  Verhältnis  des  Adels  und  die  Literatur  zu  Preußen  beeinflußt  haben, 
markten  paßt  diese  Passage  jedoch  durchaus  Reiche.  Für  Friedrich  den  Großen  waren  diese  zum  Dritten  Reich.  Mehr  als  die  Aussagen  des  |n  der  Reiheder  „Minerva  Publikation  Mün- 
jns  Preüßenjahr“  wie  dieses  1981  wegen  der  Junker  „die  Grundlage  und  Säulen  des  preußi-  Verfassers  tragen  Zitate  aus  unterschiedlich-  rhPn“  erschienen,  die  sich  auf  die  Veröffentli- 
Iragwürdigen  Ausstellung  in  Berlin  vereinfa-  sehen  Staates”.  Friedrich  Wilhelm  1.  hatte  ster  Feder  dazu  bei,  Tatsachen  aulzuhellen  rhung  von  Dissertationen,  Habilitations- 
,  hend  und  einfältig  genannt  wird  Dem  inter-  noch  ß«'sagt:  „Ich  ruiniere  die  Junkers  ihre  und  Nuancen  erkennen  zu  lassen.  Sc  hriften  und  Monographien  spezialisiert  hat, 

essierten  Leserpublikum  fällt  es  da  auf  Anhieb  Autorität  und  stabiliere  die  Souveränität",  Das  Buch  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  es  wird  die  Schrift  in  erster  Linie  einen  wissen¬ 
gar  nicht  leicht  die  Spreu  vom  Weizen,  Ab-  wobei  er  den  ostpreußischen  Adel  gemeint  im  wesentlichen  auf  Schwarz-Weiß-Malerei  schaftlich  interessierten  Kreis  ansprechen, 
und  Nachgeschriebenes,  Aufgewärmtes  und  hatte,  welcher  noch  „alte  preußisch-polnische  verzichtet.  Besonders  im  historischen  Teil  —  Eine  Verbreitung  über  diese  Fachkreise  hin- 
S.  Ibsterdac  htos  zu  unterscheiden.  Privilegia  im  Herzen"  hege.  Seinen  Nachfolger  der  Leser  findet  dort  mehr  Bericht  und  weniger  aus  jst  dcr  Arbeit  zu  wünschen,  wenn  auch  der 

Eine  den  üblichen  Klischeerahmen  spren-  hatte  der  König  in  seinem  Testament  von  1 722  Kommentar  — läßt  der  Autordie  unterschied-  preis  für  die  Nachfrage  nicht  gerade  förderlich 
gende  Neuerscheinung  bildet  „Preußen  als  vor  den  märkisch-magdeburgischen  Familien  lichsten  Stimmen  zu  Wort  kommen,  ohnesich  sein  dürfte.  Harry  Poley 

deutsches  Schicksal"  ein  dokumentarisches  Alvcnsleben,  Schulenburg  und  Bismarck  als  vor  der  eigenen  Aussage  zu  drücken.  Es  ist 

Essay  über  Preußen,’  Preußentum.  Militaris-  „Gefährliche  Feinde  der  Monarchie"  gewarnt,  richtig,  ohne  moralisierendes  Pathos  -  das  j  h  R  lla  von  Bieberstein,  Preußen  als 

mus,  Junkertum  und  Preußenleindschaft“,  wie  Sicher  «st  dem  Autor  zuzustimmen,  wenn  er  liegt  wohl  an  den  220  Jahren  zeitlicher  D.stanz  Del)lsch|ands  Schicksal.  Ein  dokumentarischer 
der  Verfasser  Johannos  Rogalla  von  Biobor-  üie  große  Rollo,  die  der  Adel  in  der  preußi-  darauf  hinzuweisen,  daß  Friedrich  der  Essay  über  Preußen,  Preußentum,  Militarismus, 
steinseine  Arbeit  nennt.  Mit  der  Erschließung  srh<‘n  Geschichte  gespielt  hat,  damit  erklärt,  Große  va  banque  größten  Stilsgespielt  hat  und  junkertum  und  Preußenleindschaft.  Minerva  Pu- 
bisher  kaum  bekannter  Quellen  aufgrund  um-  daßderpreußische  Absolutismus  zunächst  die  beiallerTüchtigkeitseinerTruppenseinenEr-  blikation,  München.  200  Seiten,  Perlschrift,  bro- 
langreicher  Recherchen  ergänzt  er  vieles  aus  politische  Macht  des  Adels  als  einer  ständi-  folg  wesentlich  dem  Glück  verdankte.  schiert,  29,80  DM. 

der  „modischen"  Litcraturflut  zum  Thema 


Die  Literatur  über 
das  Preußentum 
hat  einen  gerade¬ 
zu  inflationistischen  Cha¬ 
rakter.  Das  Preußentum 
ist  gerade  jetzt  das  Feld 
vieler  Literaten,  die  die¬ 
sen  Begriff  dazu  auerse- 
hen  haben,  mit  ihm  ihre 
Geschäfte  zu  machen.“ 
Dies  ist  keineswegs  ein 
zeitgenössisches  Zitat, 
wie  man  angesichts  der 
gerade  in  diesem  Jahr 
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bi  rsh  in  mit  dem  „gegen  Preußen  gerichteten  Eine  wahre  Fundgrube  für  alle  ist  die  Geschichte  der  Insterburger  Garnison  „Mit  klingendem  Spiel 

katholischen  Abendlandgedanken"  Adenau¬ 
ers  und  seiner  Freunde  auseinander,  welcher  "V  yran  braucht  nicht  als  Soldat  gedient  zu  Man  findet  zwischen  den  Zeilen  und  einge-  sten,  an  Manöver-  und 
weder  an  Weimar  noch  an  Potsdam,  sondern  [\/l  haben  und  muß  schon  gar  nicht  ein  In-  bettet  in  lebendigen  Berichten  manch  Wis-  Einquartierungserleb¬ 
viel  mehr  an  Aachen  als  Residenz  Karls  des  .L  ▼  Asterburger  gewesen  sein,  um  an  dem  senswertes  und  Außergewöhnliches.  Wer  nisse,  an  Reitstunden, 

Großen  anknüpfte.  Dem  wird  gegenüberge-  neuen  Buch  „Mit  klingendem  Spiel"  großes  In-  weiß  schon,  daß  der  Husarengeneral  von  Zie-  Drill,  Exerzier-  und 
stellt  die  preußische  Orientierung  des  aus  teresse  und  eine  noch  größere  Freude  zu  then  einst  Leutnant  in  Insterburg  war,  daß  vor  Schießübungen. 

Westpreußen  stammenden  Kurt  Schumacher,  haben.  Wie  wenn  das  voranmarschierende  200  Jahren  im  Hauptamt  Insterburg  66000  Dies  Leben  in  einer 
der  1950  klagte:  „Das  Reich  Karls  des  Großen  Musikkorps  durch  mitreißende  Klänge  zu  Menschen  an  der  Pest  starben,  daß  der  Sohn  der  größten  deutschen 
hat  Ostgrenzen  gehabt  —  die  waren  geogra-  leichtfüßigem  Marsch  beflügelt,  folgt  man  den  des  „Alten  Dessauer“  Chef  des  Insterburger  Garnisonen  wird  nicht 
phisch  sehr  nahe  am  Eisernen  Vorhang.  Und  dreizehn  Autoren  gern  und  gebannt  durch  Dragonerregimentes  war  und  polnische  Koni-  nur  gegenwärtig  durch 
wir  erklären  .heute  bereits,  daß  wir  diese  Idee  zwei  vergangene,  aber  doch  so  ereignisreiche  ge  tatarische  Reiter  im  Sold  hielten,  die  oft  Tabeilen,  Verzeichnisse, 
bekämpfen  werden  mit  aller  Entschlossenheit,  und  unsere  Zeitgeschichte  prägende  Jahr-  genug  ostpreußische  Höfe  und  Dörfer  überfie-  Sollstärken  und  Rang- 
denn  diese  Idee  beinhaltet  die  Anerkennung  zehnte.  Am  Beispiel  dieser  kleinen  Stadt  und  len?  Geschichtliche  Anmerkungen  stellen  dienstlisten,  durch  Er¬ 
der  Teilung.“  großen  Garnison  —  einer  der  größten  damals  alles  in  einen  großen  Zusammenhang,  und  all 

Alle  sieben  Kapitel  „Der  Mythos  vom  —  kann  man  Nachkriegszeit  und  Vorkriegs-  gemein  gültige  Erklärungen  und  Bemerkun 
Preußentum,  Preußengeist,  preußische  Tu-  zeit,  kann  man  die  Geschichte  und  die  Ge-  | 

genden  und  der  Geist  von  Potsdam,  Eckdaten  schichten  einer  ostpreußischen  Kreisstadt  Geschichte  und  Vorgeschichte  ostpreußi 
und  Wendepunkteder  preußischen  Geschieh-  nachlesen  und  nacherleben,  beispielhaft  für  sehen  Soldatenlebens, 
te,  Preußischer  Militarismus,  Preußische  Jun-  jene  Zeit  und  alle  ostpreußischen  Garnison- 
k«  r.  Demokratische  und  landsmannschaltli-  Städte.  Daß  diese  schier  ui 
ihr  Gegner  Preußens  und  Preußen  als  ernstzunehmende,  aber  lustig  zu  lesende  Do- 
Deutschlands  Schicksal“  enthalten  nicht  nur  kumentation  nicht  aus  einer  Feder  fließt, 
mich  den  Fachhistorikern  vielfach  unbekann-  macht  das  Buch  wi 
te  Quellen  nach  weise.  Die  Fülle  der  Fremdzita 

te  zu  den  angesprochenen  Themen  ermögli-  densten  Darstellungen  aus  unterschiedlich- 
1  hon  dem  geschichtlic  h  nicht  völlig  ungebil-  ster  Sicht,  weil  an  diesen  über  260  Text-  und 
fielen  Leser,  Standpunkte  gegeneinander  ab-  Bildseiten  nicht  nur  Offiziere  vom  General  bis 
zuwägen  und  so  leichter  zu  einem  wohl  abge-  zum  Leutnant,  Militärpfarrer,  Ritt-,  Wacht- 
stimmten  Urteil  '  ~  ‘  . . . 

bemüht  sich,  dem  Leser  mc  ht  ein  bestimmtes  und  Mihtarmusiker  |ener  Zeit  mitarbeiteten,  neralleutnant  Freiherr  von  Fritsch  der  Korn-  Uniform"  inmitten  einer  gast-  und  soldate 
Preußenbild  aufzuzwingen,  das  Buch  stellt  viel-  sondern  auch  Beiträge  aus  der  Reiterei  und  mandeur  der  1.  Kavallerie-Division  war  und  freundlichen  Bevölkerung  galten,  wieder  _ 
mehr  den  Versuch  dar,  ein  abgewogenes  Preu-  Fliegerei,  von  Infanteristen,  Artilleristen  und  daß  1934  die  neuen  Truppenlahnen  und  Stan-  das  Bewußtsein  des  Lesers  anhand  von  Bei- 
ßenverstandms  zu  vermitteln.  Bieberstein  läßt  Nachrichtensoldaten  stammen.  Dennoch  ist  darten  im  Standort  übernommen  wurden,  spielen,  Erlebnissen  und  Begebenheiten  auf 
^  dix  um  Montane,  Seeckt  und  Goebbels,  diese  Neuerscheinung,  die  von  Horst  Fritz  Man  wird  an  die  Erfolge  der  ostpreußischen  dem  Kasernenhof,  in  den  Kasernenstuben, 
Schoeps  und  Rothfels,  Wengerund  Augstein,  Zander  zusammengestellt  und  sorgfältig  redi-  Reiterei  und  Pferdezucht  gelegentlich  der  beim  Stalldienst,  auf  den  Schieß-  und Truppen- 
i  und  <  )ldenburg-.  anuschau  zu  Wort  giert  herausgegeben  wurde,  nicht  einfach  als  Olympiade  1936erinnert,anden  weltberühm-  Übungsplätzen,  in  den  Manövern,  in  den  Bür- 
kommen,  um  nur  einige  der  Zitierten  zu  nen-  nsterburger  Ciarnisonsgeschichtsbuch  zu  ten  Insterburger  Turnierplatz,  an  die  deutsch-  8er*  und  Bauernquartieren,  auf  den  Gütern,  in 
ne.n*  .......  _  t  lesen.  Schon  deshalb  nicht,  weil  es  zwischen  polnische  Mannschaft  beim  Zoppoter  Reit-  den  Garnisonen,  auf  den  Tanzböden  und 

Wenn  auch  bei  der  jüngeren  Zeitgeschichte  dem  gut  ausgestatteten  Ganzleineneinband  und  Fahrturnier,  an  Military  Dressurprüfun-  Sportplätzen, 
nic  ht  che  obligatorische  Formel  vom  Miß-  zu  einer  wahren  Fundgrube  für  alle  wird,  ßCn,  Korps-Dauerritt  und  Reitjagden.  So  wird  dies  Buch  nicht  nur  zur  Geschichte 

braue  h  durch  den  Nationalsozialismus  fehlt,  denen  Soldatentum  und  Heimat  noch  gültige  D  ....  ,  c  .  .  ,  .  ..  n  .  der  6000  insterhurofr  innnnn 

so  ist  doch  das  Bemühen  zu  erkennen,  auch  die  Wer.begriffe  geblieben  sind.  Politische  Ereignisse  fmderun  d.esem  Buch  Mann-Hee?  sondern  7 

s  s  sozusagen  aus  Landsersicht  ihren  Nieder-  *•  sondern  zu  einem  schlichten 

_  schlag  und  ihre  Deutung.  Die  Truppenge-  Denkmalebenso  harter  wie  froher  und  erinne- 

schichte  spiegelt  die  unsichere  Situation  nach 

'  -TlESSjH  dem  Ersten  Weltkrieg,  der  Zeit  dei  Fu-ikotps.  - ' ■  h  in  welcher 

der  Aufstellung  von  Freiwilligen-Regimentern  ',S,P!"U  ',|s<  h«n  („irnisnn  sic  ,m<  h  gestanden 

Bl  W*  und  die  Entwicklung  vom  „Übergangsheer"  .  ben  mögen  — auf  jene  Zeiten  gerne  rückbe- 

zur  Reichswehr  wider.  Anhand  von  Zahlen  s,/ine!?  wollen.  Es  ist  einfach  erstaunlich,  wel- 

iJwflfflKm- 1^.  '*•  lidHI  und  Fakten  erlebt  der  Leser  die  geradezu  ‘  hes  I  ei.nlwissen  um  h  bekannt  ist  über  alle 

.itember.lubende  Ent wn  klung  |„..s,,n,.i|,.n  \«r.mde- 

clVVkwK  *  mwmm  Mann-Heer  zur  Deuts«  hen  Wehmut«  ht  mit  ’  1  I: '  e  dn  Wellen  und 

|  llV  R.  i:  r  •  H  den  besten  Soldaten  der  Welt,  vom  wasserge-  "  'l11' '  über  einzeln«  Ereignisse  und  Person- 

f  ^  -  Bv  /M  ;  kühlten  M.isrhinengewehr  über  «Ins  MC,-  “  hkeitrn.  M-m  kann  fi.,|,  und  dem  noch  jun- 

Bfl  Br  Ureyse  zum  MG  34.  ^  Gollenberg  Verlag  (mit  dem  pommer- 

-  B 13  .  W)  K  Die  Beric  hte  und  Erzählungen  reizen  zur  v  V  n  ,  «l.mkbar  sein  bn  das,  was  hier 

1  B  ■  -•  *’•/  -  Rückschau  aul  die  Zeit  vor  sechzig  Jahren  und  ’  ,RU  1  ^  ’  ' ' 1  ' '•ruessenheit  entrissen  wurde 

.  BBB&*^  r  » v~ e  --  -  ■  zum  Vergleich  nnt  heutigen  Verhältnissen.  M-w.-s.-n  wäre,  um  es  für 

'^s-.  vJwMIB'’  .  -  man  daß  die  Manns«  halt--: 


Mir  klinnernlrm  Spiel 


klärungen  und  Berner-  . .  1  Kl  't! 

kungen  zum  Standort,  - 

gen  werden  zu  nützlichen  Hinweisen  auf  die  zur  Traditionspflege  und  Truppengeschichte, 

sondern  mehr  noch  durch  die  Mitteilung  lie¬ 
benswerter  Schwänke,  Anekdoten,  Episoden, 
Der  Leser  erfährt,  daß  .Ulan'  das  turkmeni-  wohl  auch  sinniger  Legenden,  durch  den  Ge- 
nerschöpfhche,  sche  Wort  für  Knabe/Knappe  ist,  daß  im  pol-  brauch  treffender  „Wortbilder“  für  bestimmte 
""  '  r'~  nisch-russischen  Krieg  (1920)  42000  Sowjet-  Vorgänge,  Funktionen  und  Gegenstände  im 

Soldaten  über  die  Grenze  traten  und  in  der  Jo-  erfinderischen  und  „Humor  ist  wenn  man 
irklicher  und  wahrhaftiger,  hannisburger  Heide  entwaffnet  wurden,  wie  trotzdem  lacht"  —  Soldatenjargon.  Immer 
Es  bestätigt  sich  selbst  durch  die  verschie-  freiwillige  Grenzschutzverbände  ins  Manöver  wieder  nötigt  dies  Buch  dem  Leser  ein 

ziehen,  daß  der  Kavallerie-Geschützzug  zu-  Schmunzeln,  ein  herzhaftes  Lachen  und  ein 
nächst  mit  Holzgeschützen  ausgestattet  war,  beiterwehmütiges  Rückerinnern  ab.  Mit  defti- 
wie  die  alten  Truppenfahnen  nach  dem  Gro-  8en  Worten,  zünftigen  Redensarten  und  hin- 
-  ßen  Zapfenstreich  mit  General  Heye  ins  Kö-  tergründigen  Erklärungen  zieht  das  Leben  der 

gelangen.  Der  Autor  und  Sc  lurrmeister,  Feldwebel,  Unteroffiziere  niesbereer Schloß übereeführt  wurden. daßGe-  Soldaten,  als  diese  noch  als  „Ehrenbürger  in 


Ostpreußen  heute 


21.  November  1981 


£os  £flimufißiblQtt 


Mein  Aufenthalt  in  Ostpreußen  neigt 
sich  dem  Ende  zu.  Ich  gehe  durch  die 
Straßen  von  Allenstein  und  schaue  in 
einige  Geschäfte.  Was  soll  ich  mit  den 
(zwangsumgetauschten)  Zlotys  anfangen,  die 
ich  bisher  nicht  ausgeben  konnte?  Bis  jetzt 
habe  ich  nichts  entdeckt,  was  ich  hätte  kaufen 
können.  Schließlich  erstehe  ich  zwei  Schall- 
platten  mit  klassischer  Musik,  eine  Reiseta¬ 
sche,  die  wie  ledern  aussieht,  und  eine  neue 
Kleiderbürste,  die  ich  mir  schon  lange  zulegen 
wollte.  Mehr  finde  ich  nicht. 

Ich  gehe  in  ein  großes  Lebensmittelge¬ 
schäft:  Milch,  Tee  und  (auf  Karten !)  abgepack¬ 
te  Tüten  Grütze.  Sonst  nichts.  Die  Regale  sind 
leer.  Ich  habe  Läden  gesehen,  aber  nie  mit 
Waren  gefüllt.  Auch  im  Schuhgeschäft  das¬ 
selbe  Bild:  Leere  Regale.  Nicht  viel  anders 
sieht  es  in  einem  großen  Kaufhaus  aus.  Nur 
wenige  Waren  in  den  Auslagen.  Das  Personal 
steht  gelangweilt  herum.  Im  „Pewex"  (ein  Ge¬ 
schäft,  in  dem  man  nur  gegen  Devisen  einkau¬ 
fen  kann)  die  Antwort  auf  meine  Frage  nach 
Bier:  „Niema  piwo.“  Schade,  gern  hätte  ich  mit 
meinen  Gastgebern  einen  Schluck  gutes  Bier 
getrunken.  Das  polnische  Bier,  wenn  es  das 
überhaupt  zu  kaufen  gibt  —  was  in  diesen  Wo¬ 
chen  nicht  der  Fall  war  (warum  eigentlich 
nicht  ?)  —  und  nach  langem  Anstehen  erwor¬ 
ben  ist,  hat  mit  Bier  wenig  gemein  und  ist  kaum 
genießbar. 

n e r^B n d rü c ken  is Ul  a  s  d  e  rz  e it ^noc h  nie h Uler  Auch  ,m  Herbst  ,St  °stPreußen  lmmer  noch  8chön:  In  der  Nähe  von  Allenstein  Foto  Romey 
Fall.  So  lange  es  Kartoffeln.  Milch,  Brot  (dies 
nicht  immer  und  überall)  und  Obst  (allerdings 
nur  in  geringer  Auswahl  und  zeitweise  nur  in 
schlechter  Oualität)  gibt,  braucht  wohl  kein 
Mensch  zu  hungern.  Im  August  standen  dem 


Impressionen  von  einer  Autofahrt  und  einer  Segeltour  durch  das  südliche,  veränderte  Ostpreußen  (II) 

allerdings  nicht.  Vielleicht  wäre  ein  erster 
-  r  <  Schritt  in  diese  Richtung,  den  einzelnen  Be- 

^  -  /f  t  ^  a  ffl*  *  trieben  Autonomie  gewähren  mit  Gewinn- 

Imübrigen, dassollteunserePolitikernach- 
>•  ,  V*^>  ■»  V  dcnklich  stimmen,  haben  mir  wiederholt 

Polen  und  Deutsche  ihr  Unverständnis  be¬ 
kundet,  warum  der  Westen  immer  wieder 
Kredite  an  die  polnische  Regierung  gewährt, 
ohne  diese  mit  irgendwelchen  politischen  Be¬ 
dingungen  zu  verbinden,  z.  B.  Einstellung  der 
Störsendertätigkeit,  mit  denen  die  westlichen 
Radiosendungen  oft  erheblich  gestört  werden, 
Offenlegung  des  bisher  immer  geheim  geblie¬ 
benen  Staatshaushalts,  durchgreifende  Ände¬ 
rung  des  gesamten  wirtschaftlichen  Systems, 
Gewährung  von  Volksgruppenrechten  der 
dort  lebenden  Deutschen.  Kreditgewährun¬ 
gen  ohne  jede  Bedingungen  würden  nur  das 
gegenwärtige  System  über  Wasser  halten. 
Nichts  würde  sich  ändern,  Polen  würde  ein  Faß 
ohne  Boden  bleiben. 

Auf  meine  Frage,  was  passieren  würde, 
wenn  der  Westen  den  Geldhahn  zudreht,  Re¬ 
volutionen  und  Ende  des  jetzigen  Syst  ems.  Die 
Frage,  ob  dann  die  Sowjets  einmarschieren 

WieistderwirtschaftlicheRuin.manmußes  Meines  Erachtens  kommt  als  entscheiden-  würden,  bleibt  meist  unbeantwortet.  Ich  fürch- 
so  kraß  ausdrücken,  in  so  kurzer  Zeit  zu  erklä-  der  Faktor  noch  hinzu,  daß  die  Arbeitsmoral  s'e  muß  bejaht  werden, 
ren?  Von  vielen  wird  als  Hauptursache  das  der  Polen  aufein  verhängnisvolles  Niveau  her-  Es  ist  Nachmittag.  Ich  bemerke,  daßsich  die 

Kilo  Fleisch,  je  ein  Kilo  Butter,  Zucker  und  herrschende  Wirtschaftssystem  im  allgemei-  abgesunken  ist.  Wir  erinnern  uns  an  den  Aus-  StraßenvordemRathausmit  Menschen  füllen, 
Mehl,  außerdem  zweihundert  Zigaretten  und  nen  und  der  aufgezwungene  ungünstige  Ex-  spruch  des  deutschen  Bauern,  dieses  Land  an  den  Kreuzungen  sehe  ich  Polizisten  und  Mi- 
Waschpuler,  dessen  Menge  ich  nicht  mehr  port  großer  Gütermengen  in  die  Sowjetunion  gäbe  genug  Brot  für  die  Bevölkerung,  wenn  sie  litärpolizei.  Was  ist  hier  los?  Ich  kann  nieman- 
weiß.  Oft  gibt  es  diese  Waren  nicht  und  wenn,  angeführt.  Letzteres  vermag  ich  nicht  zu  beur-  nur  arbeiten  wollte.  Diese  Feststellung  scheint  den  fragen.  Dann  sehe  ich:  Ein  langer  Zug 
dann  nur  nach  stundenlangem  Anstehen.  Wer  teilen.  Das  erstere  trifft  sicherlich  zu,  kann  aber  mir  nicht  nur  für  die  Landwirtschaft,  sondern  kommt,  die  gesamte  Breite  der  Straße  einneh- 
genügend  Geld  hat  —  und  es  gibt  genügend  keine  alleinige  Erklärung  sein,  wenn  man  die  auch  für  die  anderen  Wirtschaftsbereiche  zu-  mend,  langsamen  Schrittes,  polnische  Fahnen, 
davon  —  kann  sich,  wenn  er  Glück  hat,  auf  dem  wirtschaftliche  Lage  etwa  in  der  »DDR“  oder  zutreffen.  Das  wirtschaftliche  Dilemma  wäre  keine  rote  darunter.  Eine  Demonstration, 
freien  Markt  zusätzlich  zum  Beispiel  Fleisch  zu  Ungarn  betrachtet.  Eine  weitere  Ursache  wird  sichernichtsogroß,  wenn  das  Volk  —  die  Polen  Männer  und  Frauen  jeden  Alters  und  offenbar 
überhöhten  Preisen  kaufen.  Fast  jeder  hat  meines  Erachtens  darin  zu  suchen  sein,  daß  mögen  mir  das  verzeihen  —  mehr  arbeiten  auch  jeder  Schicht.  Auch  Kinder.  Es  mögen 
auch  noch  irgendwo  eine  Quelle,  von  der  er  zu-  Polen  in  der  Vergangenheit  große  Geldsum-  würde.  Es  tut  das,  someine  ich,  aber  deswegen  drei- oder  auch  viertausend  sein.  Transparen- 
sätzliche  Lebensmittel  bezieht.  Am  schwer-  men  in  ehrgeizige,  aber  nicht  realisierbare  nicht,  weil  in  weitem  Umfang  eine  echte  Moti-  te,  die  ich  nicht  lesen  kann.  Auf  einigen  sehe 
sten  haben  es  die  alleinstehenden  alten  Leute,  Vorhaben  investiert  und  dafür  hohe  Kredite  vation  dafür  fehlt.  Es  lohnt  für  den  einzelnen  >ch  das  Zeichen  der  .Solidarität“.  Auch  die 
Familien  mit  vielen  Kindern  und  die  Kranken,  im  westlichen  Ausland  aufgenommen  hat  (die  nicht  recht,  mehr  zu  verdienen.  Das  Geld  ist  Ordner  tragen  deren  Abzeichen.  Schweigend 
die  nicht  anstehen  können  und  auch  sonst  auch  in  wirtschaftlich  nicht  zu  vertretender  mangels  entsprechendem  Warenangebot  nicht  bewegt  sich  der  Zug  auf  das  Rathaus  zu.  Ein 
l^eine  Beziehungen  haben.  Wer  von  ihnen  Weise  gewährt  wurden),  deren  2ans- und  Til-  viel  wert.  Die  Bevölkerung  hat  auch  jedes  Ver-  großes  Schweigen  auch  über  den  Menschen 
kann  sechs  oder  acht  Stunden  stehen,  wie  es  gungslast  die  polnische  Wirtschaft  nicht  ver-  trauen  zu  ihrer  Regierung  verloren  und  hat  am  Straßenrand  und  auf  dem  Rathausvorplatz, 
c^trujtig  ist?  Eine  Frau  hat  mir  erzählt,  sie  habe  krallen  konnte.  Die  dadurch  bedingte  Drosse-  keine  Hoffnung,  daß  diese  selbst  bei  erhöhtem  Nur  gelegentlich  ein  schüchternes  Klatschen, 
im  "Wechsel  mit  anderen  Familienangehöri-  lung  von  Importen  aus  dem  westlichen  Aus-  persönlichen  Arbeitseinsatz  in  der  Lage  wäre,  manchmal  für  kurze  Zeit  etwas  aufwallend, 
gen  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  angestanden,  land  hat  dann  wieder  zur  Verknappung  von  die  Wirtschaft  wieder  hochzubringen.  Solange  Sonst  kein  Wort.  Es  ist  eine  geradezu  gespen- 
um  einen  Kühlschrank  zu  erhalten  —  verge-  Material  für  die  Produktion  und  von  Ersatztei-  die  Polen  nicht  das  Bewußtsein  erhalten,  daß  stische  Atmosphäre.  Als  ob  jeder  Angst  hat, 
bens  übrigens!  Wer  die  Schlangen  vor  den  Ge-  len  geführt,  was  wiederum  Produktionsausfäl-  die  Arbeit  sich  auch  lohnt,  werden  sich  die  noch  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  offenen 
schäften  nicht  gesehen,  die  Schilderungen  der  le  zur  Folge  hatte.  So  wurde  erzählt,  daß  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  nicht  bessern  Demonstration  gegen  die  Staatsgewalt  ge- 
Menschen  nicht  gehört  hat,  kann  sich  einfach  HälftederMähdrescherzurdiesjährigen Ernte  können.  Ein  Konzept  dafür  hat  die  Regierung  wohnt.  Es  passiert  aber  nichts.  Die  Polizisten 

stoppen  den  Autoverkehr  und  sehen  mit  un¬ 
bewegtem  Gesicht  auf  den  Zug.  Keiner  hindert 

.  11  1  T'i  1  T  1  1  •  ¥Z  •  •  •  1  mich  beim  Fotografieren.  Vor  dem  Rathaus 

Strahlendes  Blau  von  Leba  bis  Königsberg  srsat": 

weiter  zum  Hohen  Tor  und  löst  sich  dort  auf. 

Das  Wetter  in  der  Heimat  im  Oktober  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne  Nach  einer  halben  stunde  ist  alles  vorbei.  Es 

war,  wie  ich  später  erfuhr,  eine  Demonstration 

Bei  der  Erforschung  des  Wetters,  seiner  Sonne  arbeitet  also  in  sehr  unterschiedlicher,  kurzfristige  Änderung  der  Lage  war  nicht  zu  gegen  die  Kürzung  der  Fleischration. 

Analyse,  Diagnose  und  Prognose  ist  stets  wechselnder  und  äußerst  komplexer  denken,  denn  die  Großwetterlage  zeigte  ein  Mein  letzter  Tag  in  Ostpreußen.  Die 
allein  die  Kenntnis  des  Zustandes  unse-  Weise  an  dem,  was  wir  schließlich  als  Wetter  umfangreiches  Tiefdrucksystem  über  dem  ge-  drückende  Sorge,  ob  ich  genug  Benzin  habe, 
rer  Atmosphäre  nicht  ausreichend.  Unser  ameigenenLeibeverspüren.Sobestimmteein  samten  skandinavisch-,  mittel- und  osteuro-  um  bis  nach  Frankfurt  (Oder)  zu  kommen,  bin 
Klimasystem  hängt  noch  von  anderen  Korn-  mächtiges  asiatisches  Hoch  mit  Kern  über  der  päischen  Raum.  Abwechslungsreich  gestalte-  ich  los.  Mit  Glück  und  Ausdauer  habe  ich  mir 
ponentenab,  die  sozusagen  vom  Rand  her  we-  Kasachensteppe  das  Wetter  in  unserer  Hei-  ten  diesen  Komplex  zahlreiche  Teil-  und  genügend  Treibstoff  beschaffen  können.  Seit 
sentlichen  Einfluß  auf  das  Wetter  nehmen.  Die  mat.  Vom  Schwarzen  Meer  floß  milde,  aber  Randtiefs,  die  ihm  wie  Satelliten  umkreisten,  einer  Woche  gibt  es  praktisch  kein  Benzin 
Atmosphäre,  unsere  Lufthülle,  ist  allerdings  recht  feuchte  Luft  nach  Ostpreußen.  Nebel  Der  Wetterablauf  war  äußerst  wechselhaft  mehr.  In  Nikolaiken  konnte  man  nach  stun- 

der  am  meisten  veränderliche  Teil  des  Sy-  und  Hochnebel  ließen  die  Temperaturen  nicht  und  es  wäre  müßig,  auf  jede  Einzelheit  einge-  denlangem  Anstehen  drei  Liter  pro  Fahrzeug 

stems.  Ihre  unterste  Schicht,  die  Troposphäre,  über  1 6  Grad  klettern.  Dafür  zeigte  sich  am  2.  hen  zu  wollen.  Es  gab  bis  zum  Monatsende  nur  ergattern.  Autoschlangen  von  ein  oder  zwei 

hat  eine  charakteristische  Reaktionszeit  oder  Oktober  der  Himmel  in  strahlendem  Blau  mit  wenige  Tage,  die  trocken  blieben,  und  ebenso  Kilometern  Länge  vor  den  Tankstellen,  wenn 

thermische  Anpassungszeit  von  der  Größen-  20  Grad  in  Königsberg  und  sogar  22  Grad  in  nur  wenige  Tage,  wo  für  einige  Stunden  die  Benzin  eingetroffen  ist.  Gerd  Hardenberg 

ordnung  einer  Woche,  woraus  sich  auch  die  Leba  an  der  pommerschen  Ostseeküste.  Am  3.  Sonne  schien.  Nur  ein  paar  markante  Erschei-  ^ 

durchschnittliche  Lebensdauer  von  Tief-  und  übernahm  dann  ein  umfangreiches  Tief  über  nungen  seien  hervorgehoben,  wie  ein  Grau- 

Hochdruckgebieten  ergibt.  Wesentlich  für  der  Nordsee  die  Wetterregie.  Verbunden  mit  pelschauer  am  Morgendes  15.  in  Danzig  bei  5 

unser  Wettergos<  hohen  sind  auch  die  Ozeane,  Tiefausläufern  strömte  in  einzelnen  Staffeln  Grad  oder  ein  Gewitter  in  Stolpmünde  mor-  ! 

die  von  den  oberen  Sr  hit  hten  her  inständiger  feuchte  und  wolkenreiche  Meeresluft  über  gens  um  6  Uhr  bei  4  Grad  am  16.  Oktober.  fl 

Wechselwirkung  mit  der  darüber  liegenden  Ostdeutschland  hinweg  Richtung  Baltikum.  Dje  ersten  Bodenfrös|e  b  es  nach  einer 

Atmosphäre  stehen.  Veränderungen  hier  Ost- und  Westpreußen  blieben  auf  der  Vor-  k|aren  Nacht  am  frühen  Morgendes  17.  in  den  BHMflr-  ^ 

haben  schon  wesentlich  längere  Reakt.onszei-  derseite  des  Tiefs ,  in  einer  milden  Sudstro-  küstenentfernteren  Regionen  unserer  Heimat. 

ten  von  Monaten  bis  zu  Jahren.  mung  bei i  M.  tagstemperaturen  um  15  Grad.  Den  ersten  Lu|tfrost  £  2  Meter  Höhe  in  Kö.  B| 

Nicht  zu  vernachlässigen  ist  auch  die  Kryo-  Am  6.  und  7.  ließ  ein  Warmluf tschwaM  in  Ko-  nlßsberg  können  ^  nach  einer  eben(alls  Ua.  WOgf  f 

Sphäre,  die  die  gesamten  Eismassen  und  nigsberg  die  Maxima  nochmals  auf  18  bezie-  ren  Zwischenhochnacht  mit  minus  1  Grad  am  W  L  JSB 

Schneeablagerungen  auf  der  Erde  umfaßt,  hungswe.se  20  Grad  emporklettern.  Morgen  des  19.  registrieren.  Dies  alles  sind  ifr'  T 

Hierzu  gehören  die  kontinentalen  Eiskappen.  Eine  am  7.  Oktober  unsere  Heimat  in den  recht  deut,iche  ,n^izien  (ür  den  nahenden 
die  Gebirgsgletscher  und  das  See-Eis  Die  An-  Nachm.ttagsstunden  P«»>«»nde  ' Kalt front  Wjn(er  Auch  inseiner  letzten  Dekade  änderte  KMF 
derungen  der  Schneebedeckung  und  die  Aus-  brachte  dann  die  erste  merkliche  Abkühlung.  dpr  Qktober  sein{?n  einma,  h, a  Sggfcf 

dehnung  des  See-E.ses  weisen  große  |ahres-  Bei  Schauerwetter  und  stark  boigen  westh-  WeBunddamitdaswechselhafte  Wetter nicht  JSBB  ••  2 

zeitliche  Schwankungen  auf.  wahrend  die  chen  Winden  kamen  am  8.  die  Temperaturen  £  Die  Temperaturen  pendelten  am  Tag  in  HT  - 


Friedrich 
der  Große 

Besinnung 
auf den 
Staat  ~ 


Ostpreußen  in  Ellingen  dem  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dr.  Ottfned 
Hennig,  übergeben  werden  konnte.  Vermerkt 
werden  mußin  diesem  Zusammenhang,  daßin 
i  Jahren  die  Frauen  auch  erm- 
ländische  und  Pomehrendorfer  Trachten  für 
-  „ und  Tanzgruppen  sowie  kleid¬ 
same  Trachtenkleider  mit  viel  Geschick  und 
großer  Werktreue  genäht  und  bestickt  haben. 
Frau  Jacubzig  (München)  Frau  Müller 
gesamtdeutscher  (Würzburg),  Frau  Petroschkat  (München)  und 
üssen,  verplichtet  Frau  Danowski  (Ansbach)  berichteten,  wie  es 
gelungen  war,  eine  Werkgruppe  ins  Leben  zu 
rufen,  orientierten  über  brauchbare  Materia- 
erläuterten  Arbeitstechniken  vom  Be¬ 
reich  des  textilen  Gestaltens,  der  Verwendung 
Naturmaterial  bis  hin  zur  Glasätzung  und 
Hinterglasmalerei. 

Rund  15  Prozent  der  Seminarteilnehmer 
waren  Mitglieder  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  und  weitere  Vertreter  der  jünge¬ 
ren  Generation.  Dieses  starke  Interesse  war 
besonders  erfreulich.  Andererseits,  und  dies 
..-urde  mehrfach  zum  Ausdruck  gebracht,  er¬ 
lebten  diese  jungen  Menschen  zum  Teil  erst¬ 
mals,  daß  den  Landsmannschaften  in  der  kul¬ 
turpolitischen  Arbeit  Aufgaben  gestellt  sind, 
die  den  Einsatz  lohnen.  Auf  dem  Landesju- 

_  o _ ' _ ^  im  November  wird  das  Gespräch  zwi- 

Bayer.  Staatsmini-  sehen  den  Senioren  und  der  Jugend  fortgesetzt 
werden. 

_ _ _ _ _ _ n _ _  Den  Tagesausklang  gestaltete  die  Jugend. 

der  Kulturarbeit  der  Vertriebenen  in  den  80er  Die  Musik-  und  Tanzgruppe  der  Vereinigten 

~  ‘  . .  i  Ostdeutschen  Landsmannschaften  aus  Re- 

Eigenschaft  als  Landeskulturreferent  genstauf  war  mit  32  Jugendlichen  nach  Wei* 
verständlich,  wenn  einige  Seminarteilnehmer  erhöhung  Preußens  zum  Königreich  im  Jahre  des  BdV  Bayern  mit  seinem  Referat  .Ostdeut-  ßenburg  gekommen  und  spielte  mit  ihrer  Ak- 

sche  Kulturarbeit  in  den  80er  Jahren“.  kordeon-  und  Gitarrengruppe  unter  Leitung 

Von  dem  engagiert  und  frei  vorgetragenen  von  Adam  Wolters  Volksweisen  aus  Ost-  und 

für  alle  Zuhörer  in  ihren  Ergebnissen  über-  Referat  von  Albert  Karl  Simon  können  nur  die  Mitteldeutschland.  Die  Tanzgruppe  brachte 

die  schaubar  in  vorbildlicher  innerer  Geschlos-  wichtigsten  Gedanken  gerafft  wiedergegeben  Volkstänze  aus  vielen  Gauen  Deutschlands, 

senheit  und  gedanklicher  Klarheit  dargestellt,  werden.  Seit  dem  Beginn  landsmannschaftli-  Erstmals  in  Erscheinung  trat  die  Ostpreußi- 
Um  das  geistige  Preußen  — mit  Ausweitung  eher  Arbeit  in  den  fünfziger  Jahren  hat  die  sehe  Trachtengruppe  Franken  in  ihrer 
auf  den  baltischen  Raum — ging  es  bei  den  Re-  Reihenfolge  der  Schwerpunkte  eine  Umkeh-  schmucken  ermländischen  Tracht  mit  neuein- 
feraten  von  Dr.  Georg  Bohn  und  Friedrich  rung  erfahren.  Heute  und  in  der  Zukunft  ste-  studierten  Tänzen. 

Birkholz  über  „Die  herausragenden  kulturel-  hen  Kulturpolitik  und  Kulturarbeit  an  erster  Zu  dieser  Kulturtagung  waren  erstmals  Ver- 

len  Gedenktage  des  nordostdeutschen  Rau-  Stelle,  gefolgt  von  den  Bereichen  der  Heimat-  treter  anderer  Landsmannschaften  aus  dem 
mes  in  den  Jahren  1982  und  1983  und  ihr  Einbau  und  Rechtspolitik  und  der  Sozialarbeit.  Da  deutschen  Nordosten  und  dem  Ermlandbund 
Schwierigkeiten  auf  bei  der  Bewältigung  der  in  die  aktuelle  Kulturarbeit*.  Die  Leistungen  Kulturpflege  eine  hohe  Sensibilität  aufweist,  eingeladen.  Von  der  Pommerschen  Lands¬ 
gestellten  Aufgabe,  Preußen  mit  seiner  Ge-  der  bedeutendsten  kulturschöpferischen  Per-  steht  diese  grundsätzlich  in  der  Gefahr,  durch  mannschaft  konnten  u.a.  begrüßt  werden  Pfar- 
schichte  und  in  seinem  Wesen  den  Menschen  sönlichkeiten,  vor  allem  in  den  Bereichen  der  Reglementierung  seitens  der  Verwaltung  be-  rer  Last  und  Friedrich  Birkholz,  der  auch  ein 
der  heutigen  Zeit  gültig  nahezubringen.  Die  Literatur,  der  bildenden  Kunst  und  der  Musik,  hindert  zu  werden.  So  muß  die  Verwaltung  ReferatübernommenhatteunddieGedenktage 
Bemerkung,  daß  man  nach  dem  heutigen  deren  Gedenktage  in  die  nächsten  beiden  vornehmlich  darauf  bedacht  sein,  vorhandene  Pommerns  in  die  Planungen  einbrachte,  vom 
Selbstverständnis  wohl  das  Motto. Preußen  in  Jahre  fallen,  wurden  von  den  Referenten  in  Initiativen  aus  den  Landsmannschaften,  so-  Bund  der  Danziger  Ernst  Bernutz,  von  der 

weit  diese  organische  Entwicklungen  darstel-  Landsmannschaft  Weichsel-Warthe  Erwin 
len,  zu  unterstützen  und  zu  fördern.  Riegel  und  Anna  E.  Marks,  die  ihr  Buch  „Tau- 

I  Neben  der  Erörterung  grundsätzlicher  Fra-  send  Meilen  —  Eine  Kindheit  in  den  Jahren 


Welßenburg/Ellingen  —  Der  Kulturkon¬ 
greß  konnte  keinen  besseren  Auftakt  finden: 

Die  Seminarteilnehmer  erlebten  mit  einer 
Feierstunde  in  der  altehrwürdigen  Kirche  des 
Deutschordenszentrums  Ostpreußen  in  der 
ehemaligen  Residenz  der  Ballei  Franken  des 
Deutschen  Ritterordens,  der  bedeutendsten  seinem 
im  deutschsprachigen  Raum.  Die  engen  histo¬ 
rischen  Verflechtungen  dieses  Raumes  mit 
dem  deutschen  Nordosten  zur  Zeit  des  Or-  Verantwortlichen  einen  Lernprozeß  durch 
denstaates  und  später  sowie  die  dynastischen  gemacht  haben.  Einige  Darlegungen  des  Refe 
Verbindungen  des  fränkischen  Zweiges  der  renten  stießen  bei  den  Zuhörern  auf  Unver 


x  ivuuvii  itii  Hennig, 

Kulturkongreß  der  Landesgruppe  Bayern  mit  umfangreichem  Programm  denj/erjjangenen^ 

Widerspruch"  nicht  gewählt  hätte,  knappster  Form  aufgezeigt,  wobei  aber  auch  die  Trachten 
sondern  besser  von  Vielgesichtigkeit  hätte  die  großen  historischen  Ereignisse  nicht  ver-  same  T 
sprechen  sollen,  machte  deutlich,  daß  auch  die  gossen  wurden.  Das  Wissen  darum,  daß  die  kul-  l 

turellen  Leistungen  des  deutschen  Ostens  ein  Frau 

unverzichtbarer  Bestandteil  | 

Kultur  waren  und  bleiben  müssen,  verplichtet 

Hohenzollern  mit  Preußen  prädestinieren  ständnis  und 'Ablehnung  und  bewirkten  eine  gerade  die  Heimatvertriebenen  dafür  zu  sor- 
Franken  und  damit  Ellingen  als  Ort  für  dieses  ausgedehnte  kontroverse,  aber  sachlich  ge-  gen,  daß  jene  kulturellen  Beiträge  der  Vertrei- 
Zentrum.  führte  Diskussion.  Der  Dialog  erwies  sich  für  bungsgebiete  lebendig  erhalten  und  verstärkt  lien. 

Die  Landesgruppe  Bayern  der  Landsmann-  beide  Seiten  als  fruchtbar.  in  das  Bewußtsein  der  deutschen  öffentlich-  1-1-! 

schalt  Ostpreußen  war  an  der  Feierstunde  mit  Um  eine  vertiefende  weitere  Auseinander-  keit  integriert  werden.  Das  geschieht  einmal  von 
rund  200  Personen  vertreten.  Die  Kongreßteil-  Setzung  und  Meinungsbildung  allen  Seminar-  durch  die  Präsentation  des  dinglichen  Kultur¬ 
nehmer  selbst  wurden  durch  Hans-Georg  teilnehmern  zu  ermöglichen,  kamen  über  gutsder  Heimat  in  Museen  und  Kulturzentren, 

Bock,  den  Altsprecher  der  LO  und  einer  der  hundert  Exemplare  des  Sonderdrucks  des  wofür  gerade  in  Ellingen  eine  weitere  Mög-  waren 
Initiatoren  des  Kulturzentrums,  am  folgenden  Ostpreußenblattes  zum  Preußenjahr  und  zu  lichkeit  geschaffen  worden  ist,  aber  auch  im 
Tag  über  Zweckbestimmung,  derzeitigen  den  Ausstellungen  zur  Verteilung.  Darüber  Alltag  der  Monatsversammlungen  der  Grup- 
Stand  und  die  weitere  Planung  unterrichtet,  hinaus  wird  die  Landesgruppe  in  ihrem  näch-  pen  in  den  Städten  des  Gastlandes,  „wobei  wir 
Alle  Tagungsteilnehmer  hatten  Gelegenheit,  sten  Rundschreiben  einen  Katalog  empfeh-  uns  bewußt  bleiben  müssen,  dort  unsere  Krei-  w 
sowohl  die  Räume  des  Deutschordensschlos-  lenswerter  Bücher  über  Preußen  veröffentli-  se  zu  öffnen  und  unsere  einheimischen  Mit- 
ses  als  auch  das  Kulturzentrum  Ostpreußen  zu  chen.  bürger  mit  einzuladen“, 

besichtigen.  Professor  Dr.  Waldemar  Kampf,  Freiburg,  Mit  grundsätzlichen  Fragen  der  Kultur- 

Preußen  stand  im  Mittelpunkt  der  ersten  brachte  in  seinem  Referat  .Zur  Vorgeschichte  arbeit  der  Landsmannschaften  in  den  80er  Jah- 
Vortragsveranstaltung  im  Rahmen  des  Semi-  des  preußischen  Staates  —  Das  Herzogtum  ren  beschäftigten  sich  Regierungsdirektor  Dr.  gendtag 
nars  in  Weißenburg,  zu  der  die  Ostpreußen  Preußen  bis  zur  Krönung  Friedrichs  I.  in  Kö-  Otfried  Pustejowski  vom  L  . 
den  Oberbürgermeister  Dr.  Zwanzig  von  Wei-  nigsberg  1701“  seinen  Zuhörern  gerade  jene  sterium  für  Arbeit  und  Sozialordnung  bei  dem 
ßenburg  sowie  den  stellvertretenden  Landrat  Zeit  der  preußischen  Geschichte  nahe,  die  bei  Thema  „Die  Verantwortung  des  Staates  bei 

des  Kreises  Weißenburg-Gunzenhausen,  den  Ausstellungen  zu  kurz  kommt  bzw.  ver-  - - 

Franz  Grüll,  und  eine  Reihe  weiterer  einheimi-  nachlässigt  worden  ist.  Er  spannte  den  Bogen  Jahren"  und  Dipl.-lng.  Albert  Karl  Simon  in 
scher  Mitbürger  begrüßen  konnten.  Es  war  vom  2.  Thorner  Frieden  1466  bis  hin  zur  Rang-  seiner  f 


der  Person  des  Referenten  mit  Zurückhaltung  1701.  Jene  vielfach  dramatischen  Entwicklun- 
begegneten,  ist  doch  Professor  Dr.  Schlenke  gen  in  der  Frühgeschichte  Preußens  wurden 
der  Verantwortliche  für  die  zentralen  Berliner 
Ausstellungen  zum  Preußenjahr  1981 
durch  das  Motto  „Preußen  in  seinem  Wider¬ 
spruch“  und  ihre  Konzeption  bereits  harter 
Kritik  ausgesetzt  gewesen  sind.  Die  Seminar¬ 
leitung  hatte  Dr.  Schlenke  sehr  bewußt  nach 
Weißenburg  eingeladen,  denn  Demokratie  er¬ 
fordert  den  Dialog. 

Das  Referat  zeigte  die  Probleme  und 


Unser 


rseitrag  zum 
Preußen- Jahr! 


f  Grüße  zu  Weihnachten  und  Neujahr 


Heim  Burneleit 

Friedrich 
der  Große 

Besinnung 
auf  den  Staat 

96.  S„  kart.,  10,—  DM 


Undschun  •  lentmvQ*  Scmcksal 


Hans-Georg  Tautorat 

Ostpreußen 

Landschaft  —  Leistung  — 
Schicksal 

248  Seiten,  illustriert, 
Leinen  27, —  DM 

broschiert  16,—  DM 


karte,  also  auf  den  für  den  Empfänger 
bestimmten  Abschnitt.  Bitte  verwenden 
Sie  möglichst  Druckbuchstaben,  damit 
sich  keine  Setzfehler  einschleichen.  Der 
Betrag  und  der  Text  für  die  Anzeige 
müssen  bis  spätestens 

1 1.  Dezember 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also  bitte 
bis  zum  8.  Dezember  einzahlen. 


Familie  Fritz  Josupeit 
aus  Grünheide,  Kreis  Sensburg 
Birkenweg  4,  3054  Rodenberg 


Coupon 


An  die  Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.  V, 
Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  12 


Und  wie  wird's  gemacht?  Ganz  ein¬ 
fach:  Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 
einmaligen  Sonderpreis  von  20, —  DM 
einschließlich  Mehrwertsteuer,  wenn 
Sie  eine  Zahlkarte  ausfüllen  und  den  Be¬ 
trag  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg 
907  00-207  überweisen.  Den  Text  für  die 
Anzeige  schreiben  Sie  in  der  abgebilde¬ 
ten  Form  auf  die  Rückseite  der  Zahl- 


Ich  bestelle: 

I  I  Friedrich  der  Große 
I  I  Ostpreußen,  Leinen 
O  Ostpreußen,  broschiert  £kiL 


Name 


Vorname 


Straße 


*  £*05  SMipmißmüfflii 

n  ,  Anzeigenabteilung 
Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 
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Patenschaft  trägt  kulturelle  Früchte 

In  Schleswig-Holstein  und  seiner  Landeshauptstadt  Kiel  fanden  viele  Vertriebene  ein  neues  Zuhause 


Wir  schreiben  das  Jahr  1534.  An  einem  Früh • 
jahrstag  rumpelt  ein  Planwagen  die  ge¬ 
pflasterte  Allee  zum  Schloß  Gottort  hinauf. 
Neben  dem  Kutscher  sitzt  ein  fünlzigjähriger 
Geistlicher.  Seme  schwermütigen,  ruhigen 
Augen  wirken  müde,  aber  die  schmalen,  fast 
geradlinigen  Lippen  verraten  eine  unver¬ 
brauchte  Energie.  Unförmig  steigt  er  hinab 
und  geht  durch  das  Portal  in  die  Residenz  des 
dänischen  Königs. 

Der  Hausherr,  der  den  Gast  aus  Wittenberg 
sehnlichst  erwartet  hatte,  eilt  dem  An  kom¬ 
menden  entgegen  und  führt  ihn  in  einen  klei¬ 
nen,  halbdunklen  Raum,  in  dem  der  Kamin 
angenehme  Wärme  verbreitet. 

.Gegrüßt  seid  Ihr,  Doktor  Pommeranus!  Hat 
Euch  die  Reise  Umstände  bereitet  ?' 

Mit  einem  bescheidenen  Lächeln  antwortet 
Johannes  Bugenhagen:  .Ich  denke,  die  Sache 
ist  es  wert." 

Der  König  bietet  seinem  Gast  einen  Platz  an. 
.Kommen  wir  eben  zu  dieser  Sache.  Wir  sind 
kräftig  dabei,  den  Klerus  mit  seinem  Pomp  in 
die  Enge  zu  treiben",  bemerkt  König  Christian 
mit  einem  hochmütigen  Ausdruck  im  Gesicht. 

■Mil  Verlaub,  Durchlaucht,  geht  Ihr  nicht 
ein  wenig  weit  dabei?"  entgegnet  Johannes 
Bugenhagen,  der  eher  ein  Mann  der  geistigen 
Auseinandersetzung  als  der  Gewalt  ist. 

Die  Sprache  des  einfachen  Mannes 


sehen  Landsmannschaften  hervorgingen. 
Dazu  gehören  auch  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  die  Pommersche  Landsmann¬ 
schaft,  die  beide  ihren  Sitz  in  der  Hansestadt 
Hamburg  haben.  Ihre  höchsten  Gremien  sind 


komponisten  gedachten.  Doch  dieser  Pfeiler  in 
Stettin  wurde  zerstört.  Die  sterbliche  Hülle 


ein  Mosaik  eingelassen  mit  den  Wappen  der 
Regierungsbezirke. 

Vor  den  Toren  Kiels,  in  Molfsee,  hat  der 
Verein  Schleswig-Holsteinisches  Freilicht¬ 
museum  ein  anschauliches  Museumsdorf  ein¬ 
gerichtet.  Die  Zeit,  die  hier  stehengeblieben  zu 
sein  scheint,  hat  für  uns  etwas  Romantisches. 

Inmitten  dieser  Anlage  steht  das  Bergenhu- 


Loewes  vom  Kieler  St.  Jürgenfriedhof  fand  in  senhaus,  ein  sogenannter  Freihof  aus  dem  18. 


der  Pommern-Kapelle  ihre  letzte  Ruhestätte. 
Vielleicht  ist  es  eine  besondere  Symbolik,  daß 


die  Ostpreußische  Landesvertretung  und  die  sein  Herz  in  Stettin  geblieben  ist.  In  schlichter 


Pommersche 

(PAV). 


Jahrhundert.  Dieser  privilegierte  Hof  hatte 
damals  die  Aufgabe,  Gesandte  des  Königs  zu 
beherbergen.  Die  Gastfreundschaft  aus  jener 


Abgeordneten-Versammlung  Weise,  mit  einfachen  Worten,  setzte  ihm  die  Zeit  hat  sich  bis  heute,  nur  an  einem  anderen 


Nachdem  das  Land  Schleswig-Holstein  mit  denkstein. 


Schleswig-Holsteinische  Kirche  einen  Ge¬ 


dern  damaligen  Ministerpräsidenten  Kai  Uwe 
von  Hassel  die  Patenschaft  über  die  Provinz 


Ort,  fortgesetzt.  Inzwischen  beherbergt  das 
Haus  Andresen  aus  Bergenhusen  eine  Dauer- 


Aber  damit  war  die  Kapelle  nicht  vollstän-  ausstellung  ostdeutscher  Kulturgeschichte.  In 
ig.  Nun  war  es  an  der  Pommerschen  Lands-  der  einstigen  Deel  sind  rechts  ein  Querschnitt 


.Das  laßt  nur  meine  Sorge  sein.  An  Euch  ist 
es,  Luthers  Thesen  und  Eure  neue  Kirchenord¬ 
nung  im  Lande  kundzutun.  Es  muß  endlich  die 
Modrigkeit  aus  den  Kirchenhallen.  Der  Herr¬ 
gott  muß  wieder  in  den  Herzen  und  nicht  in  den 
Geldbeuteln  der  Leute  leben.  Das  Neue  Te¬ 
stament  muß  die  Sprache  des  einfachen  Man¬ 
nes  sprechen.  Darin  seid  Ihr  doch  einig  mit  mir, 

Bugenhagen,  oder?" 

.Durchlaucht,  wenn  Ihr  daran  zweifelt,  zwei¬ 
felt  Ihr  an  meinem  Leben."  Der  König  nickt 
überzeugt. 

.Und  im  Vertrauen,"  fährt  er  fort,  .die  Ein¬ 
nahmen  der  Klöster  und  Bischöfe  kamen  der 
königlichen  Kasse  gerade  recht.  Es  geht  auch 
fürhinjxicht  an,  daß  zwei  Herren  im  Lande  re-  ,  ier  Haggen 
gieren.  kindern  wel 

Aber  das  ist  weltliche  Politik.  Doktor  Pom-  mernsund  M 
meranus.  Kurzum.  Ihr  sollt  die  Heilige  Schrift,  Deutschland 
die  Ihr  eben  ins  Pommersche  übersetzt  habt, 
auch  meinen  Landeskindern  nahebringen. 

Außerdem  haben  wir  für  Euch  die  Stelle  als  Legislaturpe 
Rektor  der  Lateinschule  inSchleswigvorgese-  Verbundenn 
hen.  Was  sagt  Ihr  dazu?"  Flaggen  auf 

Mit  der  Ruhe,  die  Johannes  Bugenhagen  die  schleswij 
eigen  ist,  schüttelt  er  den  Kopf.  .Nein,  daß  “n ,  C  I,‘  m®c 
kann  ich  nicht  annehmen.  Ich  werde  in  Wit-  UP 

gebraucht.'  “Ä 


von  Hassel  die  Patenschaft  über  die  Provinz  dig.  Nun  war  es  an  der  Pommerschen  Lands-  der  einstigen  Deel  sind  rechts  ein  Querschnitt 
Pommern  übernommen  hatte,  hielt  die  PAV  mannschaft,  ihren  Beitrag  zu  leisten.  Sie  gab  volkstümlicher  Kunst  aus  Ostpreußen  und 
Einzug  in  den  Landtag  in  Kiel.  Alljährlich  tref-  den  Aufruf  an  pommersche  Künstler  weiter,  links  aus  Pommern  aufgebaut, 
fen  sich  seitdem  die  Abgeordneten,  wie  auch  etwas  Eindrucksvolles  zu  schaffen.  Daraufhin  Die  meisterhaften  Stickereien  aus  dem 
in  diesem  Herbst  wieder,  im  Sitzungssaal,  um  entstanden  von  Lotte  Usadel  die  Entwürfe  der  Land  der  Elche  betrachtet  man  mit  Bewunde- 
Rechenschaft  abzulegen  über  die  bisherige  zwei  farbigen  Glasfenster,  von  denen  das  eine  rung.  Sie  verraten  die  Derbheit  der  Menschen, 
Tätigkeit  und  um  Beschlüsse  für  die  nächste  die  Loeweorgel  darstellt,  aus  der  die  Jacobi-  aber  auch  ihre  Liebe  zu  den  kleinen  Dingen, 

mit  denen  sie  täglich  umgingen.  Andere  Aus¬ 
stellungsstücke  zeigen,  wie  man  in  Ostpreu¬ 
ßen  gelebt  hat,  wie  man  gewohnt  hat  und  wie 
man  gearbeitet  hat. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Deel  sind  die 
/  Pommern  vertreten.  Auch  dort  werden  die  Le- 

.  (  i  benssäulen  des  Landes  vorgestellt.  An  die 

meisterlichen  Handarbeiten  des  östlichen 
Nachbarn  reichen  die  pommerschen  nicht, 
^  .  aber  die  Ausstellungen  dienen  ja  nicht  zum 

Vergleich,  wenn  sie  auch  dazu  reizen. 

Bei  den  Pommern  fällt  auf,  daß  das  Land  in¬ 
dustrieller  geprägt  war.  Zum  Beispiel  hatte  die 
Werftindustrie  Pommerns  eine  besondere  Be¬ 
deutung  für  ganz  Deutschland. 

In  der  Mitte  der  Deel  wird  der  imposante  Bau 
der  Marienburg,  die  größte  Burganlage  Euro¬ 
pas,  im  Modell  gezeigt.  Siesymbolisiert  die  Be¬ 
siedlung  des  Ostens  durch  den  Deutschen  Rit¬ 
terorden.  An  die  Deel  schließen  sich  die  einsti¬ 
gen  Wohnräume  an,  die  jetzt  als  Kabinette 
einzelner  Städte  dienen. 

Tilsit  —  den  meisten  ist  dieser  Name  nur 
noch  von  einer  Käseorte  her  bekannt.  Aber  es 
ist  nicht  alles  Käse,  was  aus  Tilsit  kam,  sondern 
von  dort  kamen  auch  Möbel  und  Maschinen. 
Auch  geschichtlich  hat  Tilsit  eine  Rolle  ge¬ 
spielt.  Dort  traf  Napoleon  I.  Königin  Luise  und 
forderte  seinen  Siegestribut  von  Preußen  im 
Tilsiter  Frieden  1 807.  Tilsit  wird  in  einer  eige- 


Vier  Flaggen  auf  dem  Landeshaus:  Als  sichtbares  Zeichen  der  Verbundenheit  mit  den  „Paten-  nen .  Ausstellung  besonders  berycl^jcl^ügt, 
kindern*  wehen  auf  dem  Gebäude  des  schleswig-holsteinischen  Landtags  die  Fahnen  Pom-  weil  es  das  „Patenkind"  der  Landeshauptstadt 
mernsund  Mecklenburgs  neben  denen  des  Landes  Schleswig-Holstein  und  der  Bundesrepublik  Kiel  ist  und  in  Kiel  auch  seine  Geschäftsstelle 
Deutschland  Foto  Vandersoe  unterhält. 

Im  nächsten  Kabinett  stellt  sich  Stettin  vor. 
Der  Hafen,  das  Schloß,  die  Sockelbüste  der  Si- 

Legislaturperiode  zu  fassen.  Zum  Zeichen  der  kirche  erwächst;  das  andere  zeigt  Szenen  der  donie  von  Borcke  und,  und,  und . . . 
Verbundenheit  wehen  zu  diesem  Anlaß  vier 


Flucht  und  den  Gekreuzigten  in  der  Mitte. 


Flaggen  auf  dem  Landeshaus:  Die  deutsche,  Unter  diesem  Glasfenster  hängt  ein  Bildtep- 


die  schleswig-holsteinische,  die  pommersche 
und  die  mecklenburgische.  Zwischen  Meck- 


Man  könnte  noch  einiges  mehr  aufzählen, 
aber  mit  Heinrich  George  soll  der  Einzel  hei  ten 


pich,  entworfen  von  Else  Möglin.  Darauf  be-  genug  sein.  Außerdem  möchte  ich  den  Besu- 


gegnet  uns  der  Reformator  Johannes  Bugen¬ 


ienburg  und  Schleswig-Holstein  besteht  näm-  hagen,  der  dem  dänischen  König  Christian  III. 
lieh  ebenfalls  ein  Patenschaftsverhältnis.  die  Kirchenordnung  überreicht;  dahinter  das 


Bibel  in  pommerscher  Mundart 

Kurze  Zeit  später  läßt  Johannes  Bugenha¬ 
gen  in  Lübeck  die  Bibel  in  plattdeutscher 
Sprache  für  Schleswig-Holstein  drucken,  die 
er  in  pommerscher  Mundart  verfaßt  hat,  die 
aber  von  den  einfachen,  ungebildeten  Bauern 
verstanden  wird.  Er  trägt  den  protestantischen 
Funken  von  Pommern  nach  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Auch  seine  Kirchenordnung  bringt 
Klarheit  undDurchschaubarkeit  indieverfilz- 
ten  katholischen  Verhältnisse. 

1536  wird  auf  Grund  dieser  Kirchenordnung 
in  Dänemark  und  somit  in  Schleswig-Holstein 
die  Evangelische  Kirche  zur  Staatsreligion  er¬ 
klärt.  Das  geschah  vor  400  Jahren,  und  diese 
Kirchenordnung  gilt  noch  heute.  Inzwischen 


lieh  ebenfalls  ein  Patenschaftsverhältnis.  die  Kirchenordnung  i 
Daß  die  Patenschaft  auch  kulturelle  Früchte  norddeutsche  Land  u 
trägt,  beweisen  nicht  nur  die  feierlichen  Kul-  von  Kiel  und  Stettin, 
turpreisverleihungen  an  Künstler,  die  zwar  in-  Als  Erinnerung  an  i 

zwischen  in  Schleswig-Holstein  zu  Hause  sind  in  den  Fußboden  vor 
und  dennoch  aus  ihrem  pommerschen  Geist 
schöpfen,  sondern  auch  markante  Stätten 
pommerschen  Kulturerbes  in  Kiel.  KulturOCSChichtl 

Wie  ein  mahnender  Zeigefinger  ragt  der 
Turm  der  Nikolaikirche,  der  Hauptkirche 
Kiels,  über  den  alten  Markt.  Eine  tragische  Pa-  Dje  Stiftung  Pomm< 
rallele  verbindet  sie  mit  der  St.  Jacobikirche  in  über  die  Grenzen  des 
Stettin.  Beide  Gotteshäuser  wurden  1944  kannt  geworden  ist, 
durch  Bombenangriffe  zerstört.  Während  es  Jahren.  Am  12.Dezen 
nach  dem  Kriegsende  keine  Gelegenheit  mehr  te  der  schleswig-holst 
gab,  die  Stettiner  Jacobikirche  in  ihrer  frühe-  das  Gesetz  zur  Errich 
ren  Pracht  wiederaufzubauen,  wurde  die  Kie-  rnern,  die  zur  Stiftunj 
ler  Nicolaikirche  nach  1 950,  wenn  auch  nicht  sjtz  gehört.  Das  Geset 
in  alter  Herrlichkeit,  wiederaufgebaut.  der  Kunstwerke  aus  ( 

Dabei  erinnerte  sich  Probst  Dr.  Asmussen  dernoch  rechtzeitig  ai 


chem  nicht  alles  vorwegnehmen. 

Es  ist  leider  so,  daß  Ausstellungen  nur 
Bruchstücke  einer  regionalen  Lebensart  wie¬ 


norddeutsche  Land  und  alte  Städteansichten  dergeben.  Das  ist  schade,  denn  das  Wesentii- 
von  Kiel  und  Stettin.  che  machen  die  ungeschriebenen  Gesetze 

Als  Erinnerung  an  die  Provinz  Pommern  ist  eines  Landesaus,  die  man  jedoch  nichtbesich- 
in  den  Fußboden  vor  dem  Loewegedenkstein  tigen  kann,  sondern  erleben  muß. 

Kulturgeschichtliche  Dokumente  erinnern  an  deutsche  Vergangenheit 

Die  Stiftung  Pommern,  die  inzwischen  weit  die  holländischen  Meister,  von  denen  Franz 
über  die  Grenzen  des  Patenlandes  hinaus  be-  Hals  der  bekannteste  ist,  und  die  einen  ent- 
kannt  geworden  ist,  entstand  vor  fünfzehn  scheidenden  Einfluß  auf  die  gesamte  europäi- 
Jahren.  Am  1 2.  Dezember  1 966  verabschiede-  sehe  Malerei  hatten.  Auch  Caspar  David 
te  der  schleswig-holsteinische  Landtag  in  Kiel  Friedrich  lernte  von  ihnen.  Eine  Sammlung 
das  Gesetz  zur  Errichtung  der  Stiftung  Pom-  von  Graphiken  der  letzten  beiden  Jahrhunder- 
mern,  die  zur  Stiftung  Preußischer  Kulturbe-  te  schließt  sich  an.  Zu  den  kulturgeschichtli- 
sitz  gehört.  Das  Gesetz  bezog  sich  auf  den  Teil  chen  Dokumenten  gehören  weiterhin  Mün¬ 
der  Kunstwerke  aus  dem  Stettiner  Museum,  zen,  Landkarten  und  eine  umfangreiche  Bi- 


aber  ist  viel  Wasser  die  Oder  und  die  Eider  an  die  historischen  Verbindungen  zur  ost- 


hinabgellossen.  und  nachfolgende  weltliche 
Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  bis  in  unsere 
heutige  Zeit. 

Seit  1945  sind  die  Pommern  und  Schles¬ 
wig-Holsteiner  unfreiwillig  „Landsleute“. 
Nicht  von  ungefähr  siedelte  sich  der  größ¬ 
te  Teil  der  pommerschen  Vertriebenen  in  dem 
nördlichsten  Bundesland  an.  Landschaft, 
Wirtschaft,  Mentalität  und  Sprache  kamen 
ihren  Lebensgewohnheiten  am  nächsten.  Die 
Pommern  stellten  bald  30  Prozent  der  Ge¬ 
samtbevölkerung.  Bei  diesen  Gemeinsamkei¬ 
ten  und  Größenordnungen  lag  es  nahe,  dort 
auch  die  ersten  Heimat  treffen  zu  veranstalten. 

Bis  1954  waren  die  Pommern  der  festen 
Überzeugung,  daß  sich  bald  alles  klären  würde 
und  sie  in  ihre  Heimat  zurückkehren  könnten. 
Sie  konnten  sich  nicht  mit  dem  Gedanken  ab- 
finden,  daß  man  Menschen  einfach  von  Haus 
und  Hof  für  immer  vertreiben  konnte. 

Unglück  verbindet.  Und  so  entstanden  nach 
und  nach  einzelne  Gemeinschaften  von  Lei¬ 
densgefährten,  aus  denen  später  die  ostdeut- 


der  noch  rechtzeitig  auf  die  Veste  Coburg  aus¬ 
gelagert  wurde,  und  auch  auf  Kunst-  und  Ver- 


bliothek. 

Doch  nicht  nur  die  ständigen  Ausstellungs¬ 


deutschen  Kirche  und  plädierte  für  eine  Erin-  mögensbesitz  von  „juristischen  Personen  des  stücke  kann  man  besichtigen.  Von  Zeit  zu  Zeit 


nerungskapelle  für  die  Vertriebenen,  wegen  öffentlichen  Rechts’,  der  überall  verstreut  war.  gibt  es  Ausstellungen  zu  bestimmten  Themen 
der  Patenschaftsbeziehungen  speziell  für  die  Der  andere,  größere  Teil  liegt  noch  heute  in  und  Künstlern.  Einmal  wurde  beispielsweise 
Pommern.  Seine  Idee  wurde  verwirklicht.  Stettin.  Bevor  die  Kunstschätze  zusammenge-  Johannes  Bugenhagen  und  sein  Wirken  ge- 
Daraufhin  entstand  im  südlichen  Turm,  ander  tragen  werden  konnten,  machte  das  Bundes-  zeigt,  das  der  Öffentlichkeit  zusammenhän- 
Stelle,  wo  sich  vor  dem  15.  Jahrhundert  die  Innenministerium,  das  die  Abwicklung  beauf-  gend  vorgestellt  wurde,  und  unlängst  waren  es 


Heilig-Kreuz-Kapelle  und  später  die  Ratska-  sichtigte,  zur  Auflage,  daß  das  Patenland  als 
pelle  befand,  die  Pommern-Kapelle.  Ein  ein-  Treuhänder  für  das  Vermögen  eintritt.  So  kam 


tragen  werden  konnten,  machte  das  Bundes-  zeigt,  das  der  Öffentlichkeit  zusammenhän- 
innenministerium,  das  die  Abwicklung  beauf-  gend  vorgestellt  wurde,  und  unlängst  waren  es 
sichtigte,  zur  Auflage,  daß  das  Patenland  als  Werke  von  Max  Pechstein,  die  in  der  Stiftung 


gemauerter  Ziegelstein  mit  der  Jahreszahl  das  Gesetz  zustande. 

1513  erinnert  an  die  mittelalterliche  Ratska-  Um  den  Standort  stritten  sich  damals  Lü- 
pelle,  die  zu  einer  neuen  Gedenkstätte  wurde,  beck  und  Kiel,  wobei  für  Lübeck  die  Paten- 
Bei  der  Einrichtung  der  Pommern-Kapelle  schaft  mit  Stettin  sprach,  für  Kiel  aber  die 
dachten  die  Kirchenväter  weniger  an  die  tragi-  Nähe  zur  Landesverwaltung.  Kiel  blieb  Sieger, 
sehe  Parallele  zur  Jacobikirche,  sondern  viel-  Die  Unterbringung  der  Kunstwerke  ist  wür- 


sche  Parallele  zur  Jacobikirche,  sondern  viel-  Die  Unterbringung  der  Kunstwerke  ist  wür¬ 
mehr  an  Carl  Loewe,  der  in  Stettin  46  Jahre  dig.  Der  Rantzaubau,  nach  einem  schleswig¬ 
lang  als  Organist  und  Komponist  tätig  war.  holsteinischen  Grafengeschlecht  benannt,  ist 
Seinen  Lebensabend  aber  verbrachte  er  in  ein  unscheinbares,  „runzliges“  Renaissance- 


Treuhänder  für  das  Vermögen  eintritt.  So  kam  zu  sehen  waren. 

das  Gesetz  zustande.  Wenn  man  die  Gesamtheit  der  Kieler 

Um  den  Standort  stritten  sich  damals  Lü-  Museen  betrachtet,  dann  gehört  die  Stiftung 
beck  und  Kiel,  wobei  für  Lübeck  die  Paten-  Pommern  einfach  dazu.  Vielleicht  klingt  es  ver¬ 
schaff  mit  Stettin  sprach,  für  Kiel  aber  die  messen,  aber  dem  Besucher  bietet  die  Stiftung 
Nähe  zur  Landesverwaltung.  Kiel  blieb  Sieger,  ein  besonderes  Flair.  Erstens,  weil  es  für  viele 


Kiel.  Dort  wurde  er  auf  dem  St.  Jürgenfriedhof  Gebäude,  das  im  Schatten  des  bis  zur  Unkennt 
beigesetzt,  während  sein  Herz  im  südlichen  lichkeit  verbauten  Schlosses  liegt.  Dort  ist  die 
Pfeiler  der  Jacobikirche  neben  der  Orgel  ein-  Stiftung  Pommern  zu  Hause.  In  den  Hallen,  sc 


ein  unbekanntes  Land  ist,  das  sich  da  offen¬ 
bart,  und  zweitens  stellt  die  Sammlung  einen 
wertmäßigen  und  künstlerischen  Edelstein  im 
Kulturmosaik  der  Stadt  dar.  Als  Beweis  mag 
die  Tatsache  gelten,  daß  manche  Werke  zu 


gemauert  wurde. 


lichkeit  verbauten  Schlosses  liegt.  Dort  ist  die  spektakulären  Ausstellungen  in  Europa  und 
Stiftung  Pommern  zu  Hause.  In  den  Hallen,  so  darüber  hinaus  verliehen  werden.  So  ganz  mit 


muß  man  die  großen  Räume  schon  nennen, 


Für  viele  Stettiner  und  auch  Fremde  war  sind  Gemälde  verschiedener  Epochen  zwi- 


dies  eine  magische  Stelle,  vor  der  sie  oft  ste¬ 
henblieben  und  in  Verehrung  des  Balladen- 


schen  dem  1 7.  bis  20.  Jahrhundert  ausgestellt. 
Besonders  vertreten  sind  die  Romantiker  und 


leeren  Händen  gingen  die  Pommern  also  nicht 
in  die  Patenschaft.  Aber  der  Wert  der  Heimat 
läßt  sich  nicht  an  Erinnerungsstätten  messen. 

Friederike  Vandersee 


Glückwünsche 
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JSUtr  gratulieren _ 


zum  100.  Geburtstag 

Sobottka,  Luise,  geb.  Malso,  aus  Binien,  Kreis  Lyck, 
jetzt  bei  Familie  R.  Schmidt,  Haltmattenstraße 
43,  7850  Lörrach,  am  22.  November 
Schimmelpfennig,  Anna,  geb.  Hoiimann,  aus  Bla- 
diau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Moltkestraße  19, 
2400  Lübeck,  am  27.  November 

zum  98.  Geburtstag 

Schramma,  Wilhelmine,  geb.  Michalzik.  aus 
Schnippen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Emmaberg  3,  2820 
Bremen-Lesum  77,  am  26.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Meyer,  Gertrud,  geb.  Meyer,  aus  Königsberg  und 
Schönlels,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Rissener  Straße 
52.  2000  Wedel,  am  24.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Briese,  Elsa,  geb.  Gutzeit,  aus  Tapiau,  Altstraße  10, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Rosenweg  3, 4934  Horn-Bad 
Meinberg  2,  am  27.  November 
Szcsny,  lda,  geb.  Lobodda,  aus  Richtwalde,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Fichtestraße  7,  4030  Ratin- 
gen 

zum  93.  Geburtstag 

Albat,  Karl,  aus  Marzischken/Langenacker,  Kreis 
Goldap,  jetzt  Dietrichstraße  1, 4290  Bocholt,  am 
10.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Bodzian,  Herta,  geb.  Schwarz,  aus  Saalfeld  und  Dit¬ 
tersdorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Lindenstraße  1, 
2805  Brinkum-Stuhr  1,  am  22.  November 
1  lamann,  Berta,  geb.  Gradtke,  aus  Braunsberg,  jetzt 
Ellenau-Bchtenstrafie  5a,  6740  Landau,  am  22. 
November 

zum  91.  Geburtstag 

Goerke,  Otto,  aus  Reichensee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Aulatalstraße  49,  8859  Bittenbrunn,  am  23.  No¬ 
vember 

Krause,  Auguste,  geb.  Modricker,  aus  Muhlack, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Thomas-Morus- Weg  1, 
4400  Münster,  am  22.  November 
Norko  wskl,  Auguste,  aus  Gellen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  bei  Sewz,  Zur  Bischofsmühle  66, 51 44  Weg¬ 
berg.  am  27.  November 

Sadra,  Marie,  geb.  Rudnik.  aus  Waldburg,  Kreis  Or¬ 
tolsburg,  jetzt  Richard-Lattorf-Straße  38,  3000 
Hannover  91,  am  26.  November 
Strüwy,  Gertrud,  aus  Gr.  Peisten,  Kreis  Pr.  Eylau, 
y  jetzt  Nachtigallensteg  1 5, 2400  Lübeck  I ,  am  23. 
November 

zum  90.  Geburtstag 

Chrosziel,  Emma,  aus  Lötzen,  jetzt  Goethestraße  1, 
3501  Fuldabrück,  O.T.  Bergshausen,  am  23.  No¬ 
vember 

Gückler.Marta,  aus  Osterode,  jetzt  Sieweckestraße 
35,  4830  Gütersloh,  am  12.  November 
Lask,  Auguste,  geb.Joswig.ausSelmenthöhe,  Kreis 
Lyck,  letzt  Süll  weg  25, 3 1 04  Unterlüß,  am  22.  No¬ 
vember 

Siemokat,  Richard,  aus  Altsnappen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Rendsburger  Straße  66,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  12.  November 

Sudau,  Emma,  geb.  May,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau, 
letzt  Beethovenstraße  35a,  6750  Kaiserslautern, 
am  27.  November 

Schareiks,  Maria,  geb.  Gelhaar,  aus  Zugken,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Elfriede  Scha¬ 
reiks,  Wolfshausen  36a,  5632  Wermelskirchen 
1,  am  15.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Adebalir,  Franz,  Tischlermeister,  aus  Königsberg, 
jetzt  lugendweg  6,  1000  Berlin  13,  am  25.  No¬ 
vember 

Barann,  Natalie,  aus  Soldau,  Markt  13,  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  Saarlandstraße  38,  5880  Lüden¬ 
scheid,  am  24.  November 
Beer,  Fritz,  aus  Grauden,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Göt- 
tingstraße  24,  3200  Hildesheim,  am  27.  Novem¬ 
ber 

Flatow,  Max,  aus  Tilsit,  Magazinstraße  17,  jetzt 
Staudinger  Straße  58,  8000  München  83,  am  26. 

November 

Frick,  Grete,  aus  Schloßberg,  jetzt  Waldemarsweg 
22,  2380  Schleswig,  am  29.  November 
Goede,  August,  aus  Döhrings  und  Markhausen, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  zu  erreichen  über  seinen 
Sohn  Erich  Goede,  Gartlingsweg  18,  3325  Len¬ 
gede,  am  17.  November 

Hörz,  Annemarie,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Halenseestraße  1  a,  1000  Berlin  31,  am  19. 
November 

Nischk,  lda,  geb.  Stopka,  aus  Lyck,  jetzt  Kirchstraße 
34,  4006  Erkrath,  am  26.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Ciesinski,  Johann,  aus  Lyck,  jetzt  Wachtelweg  12, 
4923  Extertal  1 ,  am  27.  November 
Marczinski,  Theodor,  aus  Königsberg,  Samitter 
Allee  5,  jetzt  Sülzberg  1 5, 2060  Bad  Oldesloe,  am 
10.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Blallas,  lda,  geb.  Kopanka,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Gotenstraße  7, 6234  Hattersheim  2, 
am  26.  November 

Groth,  Franziska,  geb.  Borscheskowski,  aus  Lichte- 
nau.  Kreis  Braunsberg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Herrn  Leo  Groth,  5205  SL  Augustin  2  —  Hange¬ 
lar,  am  29.  November 


Latza,  Margarete,  geb.  Unger,  aus  Domnau,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  Ernst-Meyer- Allee  12,  3100 
Celle,  am  29.  November 

Schön,  Margarethe,  aus  Laptau,  Kreis  Samland, 
jetzt  Warumsweg  4,  2000  Hamburg  26 
Worm,  Elisa,  geh.  Rohloff,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Mainzer  Straße  86,  5400  Koblenz, 
am  27.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Graffenberger,  Anna,  geb.  Rogowski,  aus  Klein 
Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lerchenstraße  30, 7 1 04 
Obersulm,  am  27.  November 
Kania,  Julie,  aus  Kutzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alten¬ 
wohnheim  Jahnstraße  57,  5620  Velbert,  am  29. 
November 

Kroll,  Ella,  aus  Memel,  jetzt  Sachsenbergstraße  4, 
2150  Buxtehude,  am  26.  November 
Meyer,  Auguste,  geb.  Skorzinski,  aus  Bunhausen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rentnerwohnheim  Mühlen¬ 
bach  6,  2432  Lensahn,  am  25.  November 
Randonat,  Friedrich,  aus  Heiderode,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Pflegeheim  Menzel,  Rümeland  2,  2070 
Großhansdorf,  am  22.  November 
Taetz,  Helene,  geb.  Mammon,  Bäuerin,  aus  Schu- 
pöhnen,  Kreis  Samland,  jetzt  Wannweg  8,  4750 
Unna-Hemmerde,  am  13.  November 
Thiel,  Lydia,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Alte  Döhrener  Straße  7,  3000  Hannover  1, 
am  29.  November 

Tomaschewski,  Johann,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Schilfgraben  27,  2940  Wilhelmshaven,  am 
25.  November 

Turowski,  Auguste,  geb.  Wnendt,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  Große  Rosenstraße  8/12,  4500  Osnabrück, 
am  25.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Genetzki-Kopatz,  Margarete,  aus  Lyck,  jetzt  Bruno- 
Walter-Straße  10c,  1000  Berlin  46,  am  28.  No¬ 
vember 

Kasper,  Henriette,  aus  Lyck,  jetzt  Ringstraße  12, 
2904  Sandkrug,  am  26.  November 
Lask,  Marie,  aus  Kiefemheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kö¬ 
nigsberger  Straße  1 7, 4236  Hamminkeln,  am  26. 
November 

Pannek,  Anna,  aus  Preußen  walde,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Mont-Ceni-Straße  1 65, 4690  Herne  1 ,  am  26. 
November 

Sawatzkl,  Luise,  aus  Sareiken,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Kirchstraße  51,  4041  Hoisten,  am  25.  November 
Szallies,  Allred,  aus  Königsberg,  jetzt  Eisenbahn¬ 
straße  96,  6072  Dreieich,  am  29.  September 
Schreiber,  Erna,  geb.  Guddat,  aus  Palmnicken, 
Kreis  Samland,  jetzt  Dreieckskoppel  lOd,  2000 
Hamburg  73.  am  25.  November 
Stahl,  Erna,  geb.  Jendreyko,  aus  Puppen,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Bacheracher  Straße  32,  1000  Ber¬ 
lin  42.  am  24.  November 
Wenzel,  Franz,  aus  Königsberg,  Kohlhof,  jetzt  Fah- 
renlüth  8,  2373  Schacht- Audorf.  am  1 8.  Novem¬ 
ber 

zum  84.  Geburtstag 

Arndt,  Margarete,  geb.  Zenthöfer,  aus  Passenheim, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Goethestraße  36,  2944 
Wittmund,  am  24.  November 
Fröse,  Anna,  geb.  Hasselberg,  aus  Rosenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Prevorster  Straße  22,  7000 
Stuttgart  40,  am  29.  November 
Fughe,  Erna,  aus  Elbing,  jetzt  Fritz-Romy-Straße  5, 
6050  Offenbach/Main,  am  10.  November 
Hochheimer,  Helene,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
und  Tilsit,  jetzt  Friedrichshainer  Straße  2,  2000 
Hamburg  73,  am  27.  November 
Kirstein,  Auguste,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Kroog  42, 2000  Hamburg  73,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Kleimann,  Paul,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hingbergstraße  327,  4330  Mülheim/Ruhr,  am 

25.  November 

Matuschewski,  Johann,  aus  Waldwerder,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Bürgermeister-Wilhelm-Straße  7, 
2155  Börstel,  am  24.  November 
Nachtigall.  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Alsbachstraße 
18,  6348  Herbom,  am  25.  November 
Pakusch,  Hedwig,  aus  Osterode,  jetzt  Spenerstraße 
10,  1000  Berlin  21,  am  29.  November 
Stascheit,  Anna,  geb.  Zimmer,  aus  Königsberg, 
Hultschiener  Weg  15,  jetzt  Blomberger  Straße 
23,  am  2.  November 

Voss,  Anna,  geb.  Albrecht,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  DRK-Heim  Dellwiger  Straße 
273,  4600  Dortmund  72,  am  28.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Ciesinski,  Liesbeth,  geb.  Seyda,  aus  Lyck,  jetzt 
Wachtelweg  1 2,  4923  Extertal  1,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Hasenpusch,  Maria,  geb.  Krause,  aus  Raunau,  Kreis 
Heilsbcrg,  jetzt  Mittelstraße  35,  4934  Horn-Bad- 
Meinberg  1,  am  6.  November 
Kaminski,  Willy,  aus  Lyck,  jetzt  Gernotstraßo  34, 
6508  Alzey,  am  27.  November 
Knuth,  Frieda,  aus  Königsberg,  Hardenbergstraße 
37,  jetzt  Röntgenstraße 23, 2400 Lübeck  1,am  29. 
November 

Lasarzik,  Gustav,  aus  Gerlau,  Kreis  Lyck,  letzt 
Oberohe  7,  3105  Faßberg,  am  28.  November 
Rentei,  Klara,  aus  Radau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Geniner  Straße  58,  2400  Lübeck  1,  am  23.  No¬ 
vember 

Rossmannek,  August,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  bei  Hilde  Lange,  Rübezahlstraße 
2,  5810  Witten-Heven,  am  25.  November 
Wedelelt,  Hermann,  aus  Rodenau,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Auf  den  Hüchten  1 4,  4800  Bielefeld  1 4,  am 

26.  November 


zum  82.  Geburtstag 

Dittmann,  Marie,  geb.  von  Glinski,  aus  Lyck.  jetzt 
Sandweg  1 4,  2000  Hamburg  1 9,  am  25.  Novem¬ 
ber 

Goede,  Berta,  geb.  Heinrich,  aus  Döhrings  und 
Markhausen,  Kreis  Gerdauen,  am  1.  August 
Harwardt,  Martha,  geb.  Link,  aus  Ebenrode,  Markt, 
jetzt  Gerberstraße  16,  2200  Elmshorn,  am  13. 
November 

Herfer,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Berliner  Straße  23, 
6382  Friedrichsdorf  4,  am  26.  November 
Jankowski,  lda,  geb.  Berken,  aus  Sareiken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Eichendorffstraße  4,  5275  Bergneu¬ 
stadt  2,  am  28.  November 
Pein.  Lina,  geb.  Steinbacher,  aus  Lyck,  jetzt  Sand¬ 
weg  40,  2000  Hamburg  19,  am  28.  November 
Peppel,  Heinz,  aus  Königsberg,  Hardenbergstraße 
23,  jetzt  Am  Römerkastell  28,  5300  Bonn,  am  24. 
November 

Säger,  Walter,  aus  Königsberg,  jetzt  Westendstraße 
27,  6070  Langen,  am  31.  Oktober 
Sosat,  Ernst,  aus  Gr.  Laschninken,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  2381  Steinleid,  am  26.  November 
Zielasko,  Marie,  geb.  Christochowitz,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bethel-Siedlung  882,  4812 
Senne  1,  am  29.  November 


zum  81.  Geburtstag 

n  1 _ t 


November  _ _  _ 

llartmann.  Margarete,  geb.  Stornier,  aus  Tapiau, 
Königsberger  Straße  10,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Gerberstraße  15,  2720  Rotenburg/Wumme,  am 
26.  November  . 

Link,  Elisa,  aus  Königsberg,  jetzt  August-Croissant- 
Straße  10,  6740  Landau,  am  25.  November 
Neumann,  Eugen.  Gastwirt,  aus  Gr.  Astrau,  Kreis 
Gerdauen.  jetzt  Wiesenweg  9, 7542  Schömberg, 


4930  Detmold, 

Richter  Herta,  geb.  Albrecht,  aus  Bartenstein,  jetzt 
Steilhooper  Straße  207, 2000  Hamburg  60,  am  26. 

November  ,  .  .  .  _  . 

Sonntag,  Anna,  geb.  Drubba,  aus  Lyck,  jetzt  Fleiner 
Straße  28,  7000  Stuttgart-Rot,  am  24.  November 
Stechert.  Lina,  geb.  Kruska,  aus  Hirschthal,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Hirschberger  Straße  2Z  4670 
Lünen-Horstmar,  am  25.  November 


Fortsetzung  auf  Seite  17 


Nur  eine 

kleine  Anzeige . . . 


...  ist  dies,  die  am  20.  September  1 980  im  Ostpreußenblatt 
auf  Seite  18  veröffentlicht  wurde.  Aha,  ein  Glückwunsch, 
denkt  der  Leser.  Ja,  aber  ein  Glückwunsch  mit  ungeahnten 
Folgen.  Einige  Tage  nach  dem  Erscheinen  dieser  kleinen  „Fa¬ 
milienanzeige",  wie  wir  Zeitungsleute  sie  nennen,  erhielt  un¬ 
ser  langjähriger  Abonnent  Willy  Sobottka  einen  ungewöhnli¬ 
chen  Anruf :  Am  anderen  Ende  der  Leitung  meldete  sich  seine 
Cousine  —  nach  40  Jahren! 

Welch  eine  Freude  bei  dem  „Geburtstagskind".  Aber  auch 
wir  freuen  uns.  Das  Ostpreußenblatt  hat  wiedereinmal,  wie  so 
oft,  Schicksal  gespielt.  Anruf  von  Willy  Sobottka  bei  unserer 
Redaktion :  „Ohne  meine  Heimatzeitung  hätten  wir  beide  uns 
nie  wiedergesehen.  Und  deshalb  empfehle  ich  allen  Landsleu¬ 
ten,  die  noch  nicht  Bezieher  sind :  Abonniert  das  Ostpreußen¬ 
blatt,  damit  es  weiterhin  viele  andere  Menschen,  die  in  Unge¬ 
wißheit  leben,  auch  zusammenführen  kann." 

Wir  geben  diesen  Wunsch  gern  weiter  mit  der  Bitte,  sich  des 
untenstehenden  Bestellscheins  zu  bedienen. 

7  £hi5  SMiimulimblflil 

Verlag  und  Redaktion 


Anläßlich  meines  75.  Geburtstages 
am  23.  September  1980  grüße  ich 
alle  Sängerinnen  und  Sänger  der 
Chore  in  Nordenburg/Ostpr  und 
Lindau  im  Harz  und  alle  Blaser  der 
Posaunenchore  Lotzen.  Norden¬ 
burg.  Elbing  und  Kierspe/Westf. 

Willy  Sobottka 

Kiwittsmoor  6.  2000  Hamburg  62 

x.  * 


Bitte  deutlich  schreiben  und  senden  an  Das  Ostpreußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Post¬ 
fach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname _ _ _ _ _  _ 

Straße  und  Ort  _ * _ _ _ _ 

bestellt  für  mindestens  I  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab _ _ 

tws  Dßjnzufitnblatl 

Unabhängig«  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  lür: 
Inland 

□  1  Jahr  =  81 .60  DM  □  Jahr  =  40.80  DM  □  ' ,  Jahr  =  20,40  DM  □  1  Monat  =  6.80  DM 
Ausland 

□  t  Jahr  =  96.00  DM  □  1  ■  Jahr  =  48,00  DM  □  %  Jahr  -  24.00  DM  □  I  Monat  8.00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ 

bei  _ Banklejtzahl  _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt  _ _ 

2.  Daueraullrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburßtsc  hen  I  ,.nd,.s. 
bank  (BIZ  200  500  001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  H42b-204 


Werber  -  Straße  _ 

Wohnort .  _ _ _ _ _ 

Konto  des  Werbers  _ PLZ 


Unterschritt  des  neuen  Beziehers: 


Nur  lür  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  irh  on  nu  ,  ,  „ 

b„.  erbitte  ich  de.  dok„m„„„„,che  Buch  .Sie  LS J£S£ 

(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  Fredmann 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  .  .  . 


Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  WernerGulllaume.Tel. 
(030|  25107  11,  Stresemannstr.  90,  1000  Berlin  01, 
Deulschlandhaus.  ' 

28.  November,  Sbd„  1 5  Uhr,  Neidenburg :  Vorweih- 
nachlsleier,  Keglerheim.  Gustav-Freytac-Stra- 
ße 

29.  November,  So.,  15  Uhr.  Johannisburg:  Weih¬ 
nachtsleier,  Berliner  Kindl  Festsale,  Hermann- 
straße  217 — 219,  1/44 

4.  Dezember,  Fr.,  lb  Uhr.  Osterode:  Deutsc hland- 
haus  Kasino.  Stresemannstraße  90,  1/61 

5.  Dezember,  Sbd.,  15.30  Uhr,  Insterburg:  Ad¬ 
ventsleier,  Deutschlandhaus  Kasino  Strese- 
mannstraße  90,  1/61 

ti.  Dezember,  So.,  lb  Uhr,  Sensburg:  Deutsc  hland- 
haus  Raum  210,  Stresemannstraße  90,  1/61 

6.  Dezember,  So..  16  Uhr,  Rößel,  Hellsbcrg, 
Braunsberg:  St.  Nikolausleier,  Kolpinghaus, 
Methlesselslraße  43,  1/61 

6. Dezember,  So.,  16  Uhr,  Gumbinnen:  Advents¬ 
leier,  Parkrestaurant  Südende,  Steglitzer  Damm 
95.  1/41 

9. Dezember,  Mi.,  16  Uhr,  Frauengruppe:  Weih¬ 
nachtsleier,  Deutsrhlandhaus  Kasino,  Strese¬ 
mannstraße  90,  1/61 

12. Dezember,  Sbd.,  15  Uhr,  Orteisburg:  Weih¬ 
nachtsfeier,  Deutsrhlandhaus  Raum  208,  Stre¬ 
semannstraße  90,  1/61 

12. Dezember,  Sbd.,  15  Uhr,  Treuburg:  Deutsch¬ 
landhaus  Raum  210,  Stresemannstraße 90, 1/61 

1 3.  Dezember,  So.,  15  Uhr,  Tilsit-Stadt,  TlUtt-Ragnlt, 
Eichniederung:  Weihnachtsfeier,  Hochschul¬ 
brauerei,  Amrumer  Slraße/Ecke  Seestraße, 
1/65 

1 3.  Dezember,  So.,  1 5  Uhr,  Allenstein :  Weihnachts¬ 
feier,  Hansa-Restaurant,  Alt  Moabit  48,  1/21 
13.  Dezember,  So.,  15.30  Uhr,  Rastenburg:  Berliner 
Kindl  Festsäle,  I  lermannstraße  217 — 219,  1/44 
13.  Dezember,  So.,  15.30  Uhr,  Lyck:  Berliner  Kindl 
Firstsäle,  Hermannstraße  217 — 219,  1/44 

13.  Dezember.  So.,  16  Uhr,  lleiligenbeil,  Pr.  Eylau, 
Lölzen:  Weihnachtsleier,  Gemeindehaus  der 
Jerusalem-  und  Neuen  Kirche,  Lindenstraße  85, 
1/61 

14.  Dezember,  Mo.,  15  Uhr,  Königsberg  (Pr.): 
Weihnachtsleier,  Deutschlandhaus  Kasino, 
Stresemannstraße  90,  1/61 

18.  Dezember,  Fr.,  15  Uhr,  Angerburg,  Darkehmen, 
Goldap:  Deutschland  haus  Kasino,  Stresemann¬ 
straße  90,  1/61 

20. Dezember,  So.,  15  Uhr,  Plllkallen,  Stallupönen: 
Weihnachtsleier,  Deutsrhlandhaus  Raum  208, 
Stresemannstraße  90,  1/61. 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Fritz  Scherkus.  Telefon 
1040)  551  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  61 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Lhlenhorst/Winterhude  —  Sonn¬ 
abend,  28.  November,  1 5.30  Uhr,  Mundsburger  Hof, 
Winterhuder  Weg  /  Et  ke  Heinrich-Hertz-Straße 


Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld- 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
bis  zur  Beisetzung  in  Tannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (Trauerparade, Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Auflage 
Ausführliche  Informationen  durch: 
SCHARNICK  DRUCK  &  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


(U-Bahn  Mundsburg,  Bus  172,  173,  1061,  Advents- 
feier.  Puppenschau  von  Ina  Graflius,  Weihnachts¬ 
lieder,  Gedichte  und  Bescherung  durch  den  Niko- 
laus. 

Bergedorf  —  Freitag,  27.  November,  19  Uhr, 
Ratskeller,  Wentorfer Straße  38,  Lichtbildervortrag 
von  Ina  Graflius  zum  Thema  .Wie  in  Abrahams 
Schoß".  Bericht  über  das  Leben  der  Mennoniten  in 
den  Vereinigten  Staaten  und  Kanada. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Montag,  23.  Novem¬ 
ber,  18.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangsted- 
ter  Landstraße  41,  Hamburg  62  (U-Bahn  Langen- 
horn-Marktl,  Monatszusammenkunft.  Dia- Vortrag 
zum  Thema  .Unser  Brauchtum  im  Jahresablaul  . 

Hamm/Horn  —  Donnerstag,  26.  November,  15 
Uhr,  Restaurant  Rosenberg,  Riesserstraße  1 1,  Ecke 
Salling,  Hamburg  26,  Zusammenkunft. 

Harburg/WUhelmsburg  —  Sonnabend,  28.  No¬ 
vember,  17  Uhr,  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne  .Bre¬ 
mer  Straße  307,  Harburg,  heimatliche  Adventsfeier. 

Lokstedt/Niendorf /Schnelsen  —  Sonntag,  22. 
November,  1 6  Uhr,  Hamburger-Haus,  kleiner  Saal, 
Dormannsweg  12,  Hamburg-Eimsbüttel,  Zusam¬ 
menkunft  mit  Kaffeetafel,  Dia-Vortrag  und  an¬ 
schließendem  gemütlichen  Beisammensein. 


14ATKREISGRUPPEN 

imblnnen  -  Sonntag.  29.  November.  15  Uhr, 
lurant  Holstenausschank,  Altonaer  Bahnhofs- 
2, 2000  Hamburg  50,  Adventsfeier  mit  Kaffee- 
Verlosung  (dafür  Päckchen  im  Wert  von  5  DM 
ringen). 


Königsberg  —  Sonnabend,  17.  April  1982,  Frei¬ 
zeitheim  Döhren,  25-Jahr-Feier  mit  Tanz  und  Un¬ 
terhaltung.  Einzelheiten  werden  rechtzeitig  be¬ 
kannt  gegeben. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  24.  Novem¬ 
ber,  1 5.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Ber¬ 
ner  Heerweg  187b,  Monalszusammenkunft, 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Sonnabend.  28.  No¬ 
vember,  10  bis  18  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41,  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt),  Weihnachtsbasar. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  3.  Dezember,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Adventsfeier.  Bitte  Julklapp-Päck«  hen  tm  Wert  von 
7  DM  mitbringen. 

Bremen 

Vorsitzenderder  Landesgruppe: Gerhard  Prengel, Tele¬ 
fon  (0  42  2 1 1 7  26  06,  Alter  Postweg  5 1 , 2805  Stuhr-  Varrel. 

Bremen  —  Salzburger  Verein:  Sonnabend,  28. 
November,  15  Uhr,  Gemeindehaus  der  St.  Pauli 
Gemeinde,  Am  Neuen  Markt,  in  der  Neustadt 
(Straßenbahnlinien  1,  5,  6,  Buslinien  24,  26),  Ad¬ 
ventsfeier  mit  Liedern  und  vorweihnachtlicher 
Musik. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf,  Kiel. 
Geschäftsstelle :  YVilhelminenslraßc  47/49, 2300  Klel.Te- 
lefon  (0431)  553811. 

Glückstadt  —  Sonntag,  22.  November,  15  Uhr, 
Kreuzkapelle,  Gedenkfeier  zu  Ehren  der  Toten  des 
deutschen  Ostensmit  anschließender  Kranznieder¬ 
legung  am  Kreuz  des  Ostens.  —  Zur  Mitgliederver¬ 
sammlung  hatte  sich  wieder  eine  große  Zahl  von 
Teilnehmern  eingelunden.  Das  Programm  der  Ver¬ 
anstaltung  wurde  von  zwei  Mitgliedern  gestaltet. 
Rechtsanwalt  Werner  Looft  sprach  zunächst  über 
die  testamentarische  und  gesetzliche  Erbfolge  und 
gab  wertvolle  Hinweise  für  die  Abfassung  von  Te¬ 
stamenten.  Anschließend  befaßtesich  Stadträt  Uwe 
Klinger  mit  den  kommunalen  Problemen  der  Stadt, 
erläuterte  durchgeführte  Maßnahmen  und  gab 
einen  Überblick  über  Projekte  und  Planungen  der 
Zukunft.  Beide  Redner  stellten  sich  bereitwillig  den 
Fragen  interessierter  Zuhörer.  Vorsitzender  Horst 
Krüger  dankte  beiden  Landsleuten  für  die  Ausfüh¬ 
rungen  und  gab  abschließend  Hinweise  auf  Veran¬ 
staltungen  der  nächsten  Zeit. 

Heide  —  Dienstag,  1.  Dezember,  15  Uhr,  Ge¬ 
meindehaus  Mitte,  Weihnachtsfest  der  Frauen¬ 
gruppe.  Näheres  wird  zu  gegebener  Zeit  in  der  örtli¬ 
chen  Presse  bekanntgegeben.  —  Anstolledes  tradi¬ 
tionellen  plattdeutschen  Nachmittags  veranstalte¬ 
te  die  Gruppe  einen  Filmnachmittag.  Die  Heider 
Eggen,  die  immer  zum  plattdeutschen  Nachmittag 
beigetragen  haben,  äußerten  den  Wunsch,  einmal 
die  Heimat  der  Ost-  und  Westpreußen  kennenzu¬ 
lernen.  Kulturwart  Paske  konnte  Axel  Mischaelis, 
Lehrer  in  Raisdorf,  dafür  gewinnen,  die  Landschaft 
Ostpreußens  mit  all  ihren  Reizen  im  Film  vorzustel¬ 
len.  Michaelis  war  mehrere  Male  nach  Ostpreußen 
gefahren  und  hatte  herrliche  Aufnahmen  mitge¬ 
bracht,  unter  anderem  von  Danzig  und  Zoppot.  Bei 
Kaffee  und  Kuchen  wurden  alte  Erinnerungen 
wach.  —  Die  Frauengruppe  hatte  bei  ihrer  vorigen 
Zusammenkunft  Hans-Ulrich  Schill,  Leiter  der  Be- 
hinderten-Werkstatt.zuGast.Eristgleichzeitigder 
Initiator  der  Spendenaktion  .Pakete  nach  Polen“ 
und  war  kürzlich  mit  der  Spedition  Kröger  und  noch 
einigen  anderen  Helfern  nach  Polen  und  in  die  be¬ 
setzten  deutschen  Ostgebiete  gefahren,  den  Wagen 
voller  Pakete,  um  diese  dort  abzuliefern.  Auch  so¬ 
genannte  .Ziehpakete“  waren  dabei.  So  nannte  er 
die  Pakete,  die  von  hier  für  die  Landsleute  in  der 
Heimat  mitgegeben  wurden,  unter  anderem  auch 
von  der  Frauengruppe.  Hans-Ulrich  Schill  zeigte 
denTeilnehmerinnen  seine  Reise-Dias.  Er  schilder¬ 
te  recht  lebhaft  seine  Eindrücke  und  berichtete  von 
seinen  Erlebnissen.  Immer  wieder  betonte  er  die 
Hilfsbereitschaft,  die  ihnen  dort  entgegengebracht 
wurde  sowie  die  Gastfreundschaft.  Erschütternd 
war  es  jedoch,  von  dem  dort  igen  Notstand  zu  hören. 
Nachdem  nun  alle  Pakete  ausgeladen  waren,  hatten 
die  Wohltäter  noch  etwas  Zeit,  sich  Danzig  anzuse¬ 
hen,  bevor  es  wieder  in  Richtung  Heide  ging.  Die 
nächste  Reise  steht  schon  für  den  6.  Dezember  auf 
dem  Terminkalender.  Zum  Abschluß  bedankte  sich 
die  Leiterin  der  Gruppe,  Ella  Köhnke,  für  die  Aus¬ 
führungen  des  Referenten. 

Malente-Grerasmühlen  —  Sonntag,  29.  Novem¬ 
ber,  1 5.30  Uhr,  Hotel  Deutsches  Haus,  Adventsfeier 
mit  Programm  und  Kaffeetafel.  Karten  sind  erhält¬ 
lich  im  Zigarrenhaus  Ziegler,  Bahnhofstraße  29.  — 
Aul  einer  gut  besuchten  Veranstaltung  sprach  Dr. 
Gerhard  Lippky  über  die  Preußenausstellung  in  Ber¬ 
lin.  Der  Vortragende  verstand  es  ausgezeichnet,  die 
Zuhörer  über  die  Gründe  zu  informieren,  die  zur 
Durchführung  der  Ausstellung  geführt  hatten.  Er 
schilderte  ferner  die  einzelnen  wichtigsten  Abtei¬ 
lungen  der  Ausstellung  und  führte  diese  auch  durch 
eigene  Aufnahmen  und  Postkarten  den  Teilneh¬ 
mern  recht  anschaulich  vor  Augen.  Auch  auf  die 
kritischen  Stimmen  zahlreicher  Historiker  und 
Preußenkenner,  die  den  Initiatoren  der  Ausstellung 
eine  zum  Teil  falsche  Schilderung  des  Preußentums 
vorgeworfen  haben,  ging  Dr.  Lippky  ausführlich  ein. 

Scharbeutz  —  Aul  einer  Veranstaltung  der  Ver¬ 
einigten  Landsmannschaften  hielt  Dr.  Walter 
Schützler  einen  Farbdia-Vortrag  über  das  Thema 
.Pommern,  Danzig,  sowie  West-  und  Ostpreußen 
im  Sommer  1981”.  Er  zeigte  zahlreiche  Aufnahmen 
aus  Slargard,  Kolberg,  Köslin,  Rügenwalde,  Stolp, 
Danzig,  Marienburg,  Marienwerder  und  vor  allem 


S.  C.  Masovia,  Lötzen  —  Zu  diesem  Bild  schreibt  unser  Leser  Alfred  Podszus  sen.: 
„Diese  Aufnahme  stammt  aus  dem  Segelschiffhafen  des  ,S.  C.  Masovia1,  Lötzen  (Ost¬ 
preußen),  wo  im  Winter  auf  Anregung  von  Herrn  Architekt  Lobzelter  Eisschießen  ge¬ 
pflegt  wurde.  Die  Aufnahme  entstand  zur  Karnevalszeit.  Von  links:  Frau  Rhese  mit 
Hund,  Seglermitglied  Herr  Tomaschki,  Herr  Zeheter,  Frau  Dr.  Senta  Ebner-Thrum, 
Frau  Lobzelter,  Herr  Lobzelter,  Alfred  Podszus  und  Fackelmeister  Lui  Lietert.“  Zu¬ 
schriften  leitet  die  Redaktion  gern  an  den  Einsender  weiter.  hz 
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aus  dem  südlichen  Ostpreußen.  Dabei  konnte  er 
auch  über  viele  Gespräche  mit  noch  dort  lebenden 
Deutschen  und  mit  Polen  berichten.  In  einer  aus¬ 
führlichen  Diskussion  wurde  über  die  Gründe  ge¬ 
sprochen,  die  zu  der  schwierigen  Versorgungslage 
geführt  hatten,  sowie  auch  darüber,  wie  die  Men¬ 
schen  sich  eine  Änderung  dieses  unhaltbaren  Zu¬ 
standes  vorstellten.  Die  jüngeren  Zuhörer,  die  noch 
nie  in  den  deutschen  Ostgebieten  gewesen  sind, 
konnten  leststelien,  wie  sehenswert  die  Landschaft 
dort  ist. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  Nord:  Werner  Hoff- 
mann,  Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3, 31 12  Eb¬ 
storf.  Süd:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511)  80  40  57, 
Hildesheimer  Straße  119, 3000  Hannover  t.West:Fredl 
Jost,  Telefon  (0  543t)  35  17,  HaseslraOe  60,  4570  Qua- 
kcnbrück. 

Göttingen  —  Sonntag,  29.  November,  15  Uhr, 
Gaststätte  Deutscher  Garten,  Adventsfeier  mit 
Aussiedlern  aus  dem  Lager  Friedland.  —  Die  Kreis¬ 
gruppe  hatte  zu  einem  Bus-Ausllug  nach  Duder- 
stadt  und  an  die  Zonengrenze  eingeladen.  Alle 
Teilnehmer  kamen  bei  der  Fahrt  durch  das  liebliche 
Gartctal  in  gute  Stimmung.  Es  gab  manch  frohes 
Wiedersehen  und  munteres  Plachandern.  In  Du- 
derstadt  wurde  die  Gruppe  unter  kundiger  und 
freundlicher  Führung  durch  die  sehenswerten 
Räume  des  Rathauses  geleitet.  Die  Stadt  leidet 
heute  darunter,  daß  die  willkürlich  errichtete  Zo¬ 
nengrenze  zwei  Drittel  des  Hinterlandes  von  dem 
ehemaligen  Mittelpunkt  einer  fruchtbaren  Land¬ 
schaft  abschneidet.  Hiermit  und  mit  den  beim 
Überschreiten  der  Zonengrenze  zu  beachtenden 
Übergangsbestimmungen  wurden  die  Landsleute 
bekanntgemacht.  Später  konnten  sie  die  Grenz¬ 
übergangsstelle  Gerblingerode  einsehen,  mit 
Wachtürmen,  Wachbunkern,  Selbstschußanlagen 
am  3,20  Meter  hohen  Drahtgitterzaun,  nachthellem 
Flutlicht,  Minengürteln  und  immer  frisch  geegtem 
Sperrgebiet,  kein  Zeugnis  (ür  Freiheit.  Die  Teil¬ 
nehmer  waren  erschüttert  und  einige  gaben  offen 
zu,  daß  sie  trotz  jahrzehntelangen  Wohnens  in  Göt¬ 
tingen  über  die  Zustände  an  der  Zonengrenze  so 
genau  nicht  unterrichtet  gewesen  waren.  Nach¬ 
denklich  fuhr  die  Gruppe  heim  mit  der  Hoffnung  im 
Herzen,  daß  bald  der  Tag  kommen  möge,  an  dem  die 
Grenze  fällt. 

Odenburg  —  Dienstag,  24.  November,  16  Uhr, 
Haus  Niedersachsen,  Professor  Dr.  Freiwald,  Uni¬ 
versität  Odenburg,  hält  einen  Vortrag  zum  Thema 
.Siedlungsgeschichte  des  Preußenlandes  unter  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  der  Zeit  Friedrich  des 
Großen". 

Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Ge¬ 
schäftsstelle  :  Telefon  (02  II)  39  57  63,  Neckarstraße  23, 
4000  Düsseldorf. 

Bonn  —  Mittwoch,  25.  November,  1 7  Uhr,  Stern¬ 
hotel,  .Licht  im  Ost“,  traditionelle  Kerzenfeier  der 
Frauengruppe  mit  einem  Festvortrag  zum  Thema 
.Evangelische  Kirche  in  Ostpreußen  heute“. 

Borghorst  —  Sonnabend,  5.  Dezember,  Ludwigs¬ 
haus  Burgsteinlurt,  Weihnachtsleier  vom  BdV  mit 
einem  Auftritt  der  Schimmelreitergruppe.  —  Sonn¬ 
tag,  6.  Dezember,  Nikolausbesuch  von  Kleinkin¬ 
dern  der  Mitglieder  mit  Überraschungen. 

Dortmund  —  Dienstag,  1.  Dezember,  17  Uhr, 
Lokal  Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  Advents¬ 
leier.  Rückblick  und  Ausblick  aul  das  kommende 
Jahr  werden  mit  Adventsfledern  und  heimatlichen 
Vorweihnachtsgedichten  Programmpunkte  des 
Heimatabends  sein.  —  Wichtig  für  die  Landsleute 
im  Dortmunder  Raum  ist,  daß  die  monatlichen  Zu¬ 
sammenkünfte  ab  1.  Dezember  schon  um  17  Uhr 
stattfinden.  Das  Treffen  des  Kulturkreises  der 
Frauengruppe  wird  gesondert  bekanntgegeben. 

Düsseldorf  —  Sonntag,  6.  Dezember,  10  bis  18 
Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Ost-  und  Mittel¬ 
deutscher  Weihnachtsmarkt.  —  Montag,  7.  De¬ 
zember,  20  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Eichendorff-Saal,  Zusammenkunft,  gestaltet  von  H. 
Poppa,  unter  dem  Thema  „Advent  in  Europa“.  Mit¬ 
wirkung  der  Düsseldorfer  Chorgemeinschalt. 

Euskirchen  —  Sonntag,  12.  Dezember,  15  Uhr, 
Gemeindesaal,  evangelische  Kirche,  Adventsleier. 
Bei  Kallee  und  Kuchen  wird  der  Weihnachtsmann 


erwartet.  Der  Meisterchor  .Kleiner  Chor  Euskir¬ 
chen“  singt  Weihnachts-  und  Heimatlieder.  Lieder 
und  Instrumentalmusik  von  der  Jugend.  Zum  Ab¬ 
schluß  eine  reichhaltige  Tombola. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Frei¬ 
tag,  4.  Dezember,  16  Uhr,  D.G.  B.-Haus,  Dorstener 
Straße,  Adventsleier. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don¬ 
nerstag,  3.  Dezember,  16  Uhr,  Gaststätte  Henning, 
letzter  Frauennachmittag  in  diesem  Jahr. 

Unna  —  Wie  jedes  Jahr  im  November  traf  sich  die 
Gruppe  kürzlich  zu  ihrem  traditionellen  Fleck¬ 
essen.  Hinzu  kommt  stets  die  iröhliche  Unterhal¬ 
tung,  zu  der  jeder  Schwänke  und  Wippchen  beizu¬ 
tragen  hat.  Des  Preußenjahres  wurde  auch  beim 
Fleckessen  gedacht.  Vorsitzender  König  wies  in 
seiner  Begrüßungsansprache  darauf  hin,  daßdie  Be¬ 
sinnung  aul  die  Vergangenheit  unbedingt  nötig  sei, 
denn  ohne  die  Kenntnis  der  Vergangenheit  gebe  es 
keine  Zukunft.  Vorgetragen  wurden  Anekdoten 
von  Kant,  Hamann,  Bismarck,  Kaiser  Wilhelm  und 
vom  Alten  Fritz.  Mit  Bärenfang  und  ostpreußischen 
Späßen  klang  der  fröhliche  Abend  aus. 

Rheinland-Pfalz 

VorsitzenderderLande!igruppe:OUoMoratzkv,  Telefon 
(063721  47  86,  Talslraßc  24,6791  Bechhofen/Pfalz. 

Frankenthal  —  Freitag,  27.  November,  19.30  Uhr, 
Ramada-Hotel  .Zum  Kurfürsten“,  Barocksaal, 
Meergartenweg  1,  PreußischeTalelrunde.  Professor 
Dr.  Manfred  Schlenke,  Mannheim,  spricht  zum 
Thema  .Preußen  im  Widerspruch  —  mit  Rückblick 
auf  die  Preußen- Ausstellung  Berlin  1981".  Interes¬ 
senten  melden  sich  bitte  beim  Landesvorsitzenden. 

Kaiserslautern  —  Freitag,  20.  November,  20  Uhr, 
Neue  Eintracht,  Diskussionsabend  des  Freundes¬ 
kreises  Ostpreußen  mit  Jugendlichen  über  das 
Thema  „Friedonssicherung  als  Prinzip  preußischer 
Politik“.  Als  Diskussiohnsredner  werden  Dipl.-Me- 
teorologe  Wolfgang  Thüne  und  der  zweite  Bürger¬ 
meister  von  Frankenthal/Pfalz,  Peter  Popitz,  zu  den 
Fragen  Stellung  nehmen.  —  Der  Freundeskreis 
Ostpreußen  eröflnete  im  Rathaus  eine  Preußen- 
Ausstellung  mit  Karten  und  Bildern.  Für  das  Zu¬ 
standekommen  und  die  Vorarbeiten  hatte  sich 
Frauenreferentin  E.Schmidtke  besonders  tatkräftig 
eingesetzt.  Nachdem  Vorsitzender  Pfarrer  Seeger 
die  Ausstellung  offiziell  eröffnet  und  die  Teilneh¬ 
mer  begrüßt  hatte,  übergab  er  dem  Vertreter  der 
Stadt  Kaiserslautern,  Dr.  Oeckinghaus,  das  Wort. 
Dieser  begrüßte  solche  Initiativen  der  Vertriebenen 
und  würdigte  sie  als  ein  Teil  der  Aufarbeitung  der 
Vergangenheit,  ln  seinen  Ausführungen  meinte  er, 
daß  mit  der  Gründung  des  Preußenlandes  als  Kolo¬ 
nisationswerk  aller  Staaten  Europas  der  Keim  der 
Zerstörung  bereits  gelegt  wurde  und  letztlich  Preu¬ 
ßen  daran  scheiterte.  Im  Einlührungsreferat  von 
Lm.  Moratzky  wurde  herausgestellt,  daß  Preußen 
durch  seine  Bürger  groß  wurde,  die  aus  Sumpl  und 
Sand,  Wald  und  Heide  ein  blühendes  Land  und 
durch  ihren  Fleiß  einen  Industriestaat  aufbauten. 
Der  Dank  vieler  Teilnehmer,  für  die  Ehrenrettung 
Preußens  und  seiner  Menschen  einen  Beitrag  gelei¬ 
stet  zu  haben,  wurde  zum  Lohn  und  Ansporn  der 
Veranstalter. 

Saarland 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Rudi  Maerz.Tel.0  68  06/ 
8  12  35,  Henswellerslr.  36,  6686  Eppelborn- Wlesbach. 

Saarbrücken  —  Sonnabend,  28.  November,  19 
Uhr,  Kolpinghaus,  Ursulinenstraße,  Monatstreifen. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07231)101529.  Wlttelsbacher  Str.  1 6, 7530  Pforzheim. 

Esslingen — Freitag,  26.  November,  1 8bis  22  Uhr, 
Lerchenäcker-Gemeindehaus,  Dresdener  Straße 
27,  Omnibusendstation,  Unterrichtsabend  zur  Her¬ 
stellung  von  Königsberger  Randmarzipan.  Dieser 
Abend  ist  von  der  Frauengruppe  und  den  evangeli¬ 
schen  Frauenkreisen  Oberesslingen  organisiert. 
Um  entsprechende  Materialien  bereit  zu  haben, 
wird  darum  gebeten,  sich  unter  derTelelonnummer 
(07  1 1)  381507  umgehend  anzumelden.  —  Wäh¬ 
rend  einer  sehr  beachtlichen  Veranstaltung,  die 
auch  den  Grundstein  (ür  eine  Zusammenarbeit  mit 
der  Volkshochschule  legte,  führteein  .Ensemble  für 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  .  . 

Oie  Karlei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerapp 

Kreisvertreter:  Edgar  Ehrlich,  Telefon  (091  87|  5574, 
Kranichseestraße  4,  8501  Winkelhaid-Ungelstetten. 

Jahreshaupttreffen  —  Die  diesjährige  Veranstal- 
tungsreihe  endete  mit  dem  Jahreshaupttreffen  in 
der  Patenstadt  Mettmann.  Anläßlich  der  Kreistags¬ 
sitzung  überreichte  der  Kreisvertreter  das  silberne 
Verdienstabzeichen  an  Bürgermeisterin  Siebeke 
und  Lm.  Kreil,  ehemaliger  Betreuer  der  Patenkinder 
der  Stadt  Mettmann.  Neu  in  den  Kreistag  aufge¬ 
nommen  wurden  Hans  Fritsch,  Bremen,  Olympio¬ 
nike  1936,  und  Heinz  Czerlinski,  Hilden,  unter 
gleichzeitiger  Berufung  zum  Kreisältesten.  Am 
gleichen  Abend  lief  beim  Treffen  der  Schulgemein¬ 
schaft  unter  Er  ich  Teßmer  der  Dia- Vortrag  „Königs¬ 
berg  —  Nordostpreußen  —  heute“  über  die  Lein¬ 
wand.  Das  Haupttrellen  wurde  mit  Kranzniederle¬ 
gungen  am  Ehrenmal  und  Angerappstein  eingelei¬ 
tet  und  die  Feierstunde  wurde  im  Kolpingsaal  mit 
demKlangderSzabinerGlockeeingeläutet.DerTo- 
tenehrung  schloß  sich  ein  Predigtwort  unseres  Lm. 
Pastor  i.  R.  Willi  Schiweck,  verlesen  vom  Kreisver¬ 
treter.  an.  Edgar  Ehrlich  konnte  zahlreiche  Ehren¬ 
gäste  begrüßen  und  legte  in  der  Festansprache  zum 
Thema  „Oder- Neiße-Linie  —  endgültig  oder  nicht  ?* 
anhand  historischer  Fakten  dar,  daß  die  Alliierten 
einer  endgültigen  Regelung  niemals  zugestimmt 
hätten  und  auch  durch  Zeitablauf  kein  fait  accompli 
geschaffen  sei.  In  schweigender  Ehrerbietung  ver¬ 
nahm  die  Versammlung  abschließend  das  vom 
Bayerischen  Rundfunk  intonierte  Deutschlandlied. 
Nach  einigen  Regularien  verblieb  die  Angerapper 
Gemeinde  bis  in  den  frühen  Abend  in  lebhaftem 
Gedankenaustausch.  Das  Jahreshaupttreffen  1982 
wird  vermutlich  im  neuerrirhteten  Bürgerzentrum 
stattfinden.  Der  Inhalt  der  Veranstaltung  wird,  in 
Abänderung  bisheriger  Übung,  vorwiegend  hei¬ 
matlichem  Lebenslauf  gewidmet  sein;  bi  ons  tu 
Hus. 

rischhausen 

Krclsvertretcr:  Louls-Ferdlnand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Gisela  liulUeld,  Tel.  (041  01)  220  37,  (8  bis  12  Uhr), 
Poslf.  1705,  2080  Pinneberg. 

Heimatkreistreffen  —  Nachdem  das  Heimat¬ 
kreistreffen  in  Pinneberg,  anläßlich  der  30jährigen 
Patenschaft,  erfolgreich  abgelaufen  war,  berichtete 
die  Presse  ausführlich  und  sehr  ansprechend  über 
unseren  Heimatkreis  damalsund  heute.  Wir  sollten 
im  Hinblick  aul  die  beachtliche  Teilnehmerzahl, 
stolz  aul  unser  großes  Zusammengehörigkeitsge¬ 
fühl  sein,  das  die  Öffentlichkeit  sowie  die  Vertreter 
ider  Presse  sehr  beeindruc  kte.  Besonders  herzlich 
begrüßt  wurden  Else  Pankow,  Alberta/Canada, 
früher  Cranz,  und  Richard  Meller,  Michigan /Verei¬ 
nigte  Staaten,  früher  Mülsen,  die  aus  Übersee  ange¬ 
reist  waren.  Das  Programm  desTreffcns  begann  mit 
der  Vorstandssitzung.  Anschließend  begrüßte  ich 
die  Landsleute,  besonders  die  Freunde  von  der 
Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land  mit  ihrem 
Kreisvertreter  Fritz  Löbert  sowie  den  Vertreterder 
Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr),  Arnold  Bi¬ 
strick.  Aus  Anlaß  der  30jährigen  Patenschaft  gab 
der  Kreis  Pinneberg  ein  Abendessen.  Nach  der  Be¬ 
grüßungsrede  des  Landrats,  der  auf  die  gute  und 
fruchtbare  Arbeit  der  beiden  Patenschaftspartner 
einging,  habe  ich  in  einer  kurzen  Rede  geantwortet 

Der  berühmte 
Magenfreundliche 

und  mich  beim  Kreis  Pinneberg  bedankt.  Ich  habe 
die  derzeitigen  Aktivitäten  der  Kreisgemeinschaft 
klar  herausgestellt.  Als  Zeichen  des  Dankes  über¬ 
reichte  ich  dem  Landrat  und  dem  Kreispräsidenten 
das  Buch  „Das  Samland  in  144  Bildern“  mit  Wid¬ 
mung  und  den  Unterschriften  aller  Vorstandsmit¬ 
glieder.  Außerdem  habe  ich  dem  Kreis  Pinneberg 
eine  Eic  he  geschenkt,  die  noch  im  Herbst  1981  von 
mir,  an  einer  vom  Landrat  zu  benennenden  Stelle,  in 
Pinneberg  eingepflanzt  werden  soll.  Dazu  wird  ein 
entsprechendes  Schild  angebracht.  Diese  Eiche  soll 
die  Kraft  und  Ausdauer  symbolisieren,  die  wir  uns 
für  unsere  Patenschaft  wünschen.  Dr.  Hennig  MdB, 
Sprecher  der  LO,  brachte  in  der  Feierstunde  am  fol¬ 
genden  Tag  zum  Ausdruck,  daß  das  Kapitel  der  Ver¬ 
treibung  mit  dem  Aussterben  der  Erlebnisgenera¬ 
tion  nicht  zu  Ende  ginge.  Die  Stafette  müsse  an  die 
Jugend  weitergegeben  werden.  Wer  nämlich  den 
Europa-Gedanken  bejahe,  der  müssesich  auch  zum 
anderen  Teil  Deutschlands  und  zu  den  Ostgebieten 
bekennen,  so  Hennig.  Nachmittags  fand  ein  ge¬ 
lungenes  Jugend-Programm  statt.  An  dieser  Stelle 
möchte  ich  dem  Organisator  Dietrich  Huuck  sehr 
herzlich  danken.  Mein  besonderer  Dank  gilt  den 
vielen  Helfern  und  Förderern  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft. 

Gumbinnen 

Krelnvertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon 
(0521)44  10  55,  Winterberger  Str.  14. 4800  Bielefeld  14. 

Neuwahl  des  Gumblnner  Kreistages  —  Nach 
den  Bestimmungen  der  Wahlordnung  sind  dem 
Wahlausschuß  für  die  Wahlperiode  1982/1985 
nachstehende  Wahlvorschläge  vorgelegt  worden. 
Gumbinnen :  Ewald  Bauer,  Alfred  Berger,  Kurt  Be- 
wersdorf,  Herbert  Bolgihn,  Gerhard  Brandtner,  Lis- 
beth  von  Daehne,  geborene  BünBch,  Erich  Erdmann, 
Dietrich  Goldbeck,  Eva  Grumblat,  geborene  Grau, 
Manfred  Hess,  Karlfritz  Hoff,  Wilhelm  Jappas,  Al¬ 
fred  Kinnigkeit,  Manfred  Kirrinnis,  Fritz  Mohns, 


Karl  Olivier,  Ulrich  Peitschat,  Walter  Peitschat, 
Herta  Politt,  geborene  Schupp,  Dr.  Detlev  Oueisner, 
Gustav  Radau.  Helmut  Randzio,  Richard  Rott,  Lise¬ 
lotte  Schaefer,  Elsa  Schmidt,  geborene  Knapp,  Otto 
Schöning,  Helmut  Schumacher,  Bernd  Sticklies, 
Herbert  Sticklies,  Willi  Thulke,  Hans- Werner  Wil- 
ludt,  Elf  riede  Zabel,  geborene  Buch.  Adamshausen : 
Georg  Gruber.  Altkrug:  Artur  Meitsch,  Fritz 
Meitsch,  Erna  Reck.  Altlinden :  Margot  Thies,  gebo¬ 
rene  Niklaus.  Amtshagen:  Jörg  Upadek.  Angerfel¬ 
de:  Wolfgang  Zansinger.  Angereck:  Siegfried  Hes¬ 
selbarth.  Austfelde:  Erich  Hennemann.  Baibern 
Fritz  Gossing.  Blecken:  Ernst  Essner.  Brückental: 
Fritz  Rau.  Hochfließ  und  Steffensfelde :  Georg  Post. 
Jägershagen:  Edith  Perret,  geborene  Schlicker. 
Jungort:  Gerda  Nasner,  geborene Schlenther.  Kan¬ 
thausen:  Martin  Holzmann.  Kaimelswerder:  Karl 
Feiler.  Kastanienhof:  Ulf-Dietrich  Mentz.  Kleeha¬ 
gen:  OttoEIImer.  Kleinpreußenbruch:  Hans-Georg 
Hümke.  Kubbeln:  Hans  Thies.  Laurinshof:  Fritz 
Schneidereit.  Lutzen:  Joachim  Rebuschat.  Matz¬ 
hausen  :  Heinz  Urbat.  Ohldorf :  Friedrich  Hefft .  Praß- 
feld:  Herbert  Altmann.  Reckein:  Artur  Gerda- 
wischke.  Roden:  Erwin  Szidat.  Roßlinde:  Franz 
Steiner.  Seewiese:  Gertrud  Bischof,  geborene  Wir- 
sching.  Sodeiken :  Fritz  Rusch.  Schweizerau :  Heinz 
Dittombee.  Schweizertal:  Fritz  Weber.  Teichhof: 
Günther  Herrmann.  Vierhufen:  Horst  Meyhöfer. 
Wiekmünde:  Eva  Behling,  geborene  Schaumann. 
Wilhelmsberg:  Waltraut  Braklow,  geborene  Scheu- 
rer,  Manfred  Scheurer.  Zweilinden:  Artur  Kle- 
mentz,  Dr.  Hartmut  Lieser. 

Binnen  eines  Monats  nach  dieser  Bekanntgabe 
können  begründete  Einwendungen  bei  Otto  Schö¬ 
ning,  Stresemannstraße  3,  3180  Wolfsburg  1,  erho¬ 
ben  werden.  Als  gewählte  gelten  danach  die  Bewer¬ 
ber.  gegen  die  keine  vom  Wahlausschuß  als  be¬ 
gründet  anerkannten  Einwendungen  vorliegen. 
Das  Ergebnis  der  Wahl  wird  im  „Ostpreußenblatt“ 
und  nachrichtlich  im  Gumbinner  Heimatbrief  be- 
kanntgegeben.Der  Wahlausschuß:  Kurt  Bewers- 
dorf,  Otto  Schöning,  Heinz  Urbat. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pell,  Telefon  (0  4102) 
641  31,  Dörplstcdte  9,  2070  Großhansdori. 

Der  geschäftsführende  Kreisausschuß  traf  sich 
zu  seiner  ersten  Arbeitssitzung  nach  dem  Burgdor- 
(er  Kreistreffen  in  Bad  Nenndorf.  Zwei  Tage  lang 
wurden  von  Dr.  Pelz,  Kurt  Berg,  Siegfried  Dreher, 
Dietrich  Korsch  und  dem  Organisator  der  Kreistref- 
fen,  Richard  Graw,  zahlreiche  Themen  aus  der  Hei¬ 
matarbeit  erörtert.  Folgende  Themen  standen  zur 
Diskussion:  Der  Kreisvertreter  wird  den  nächsten 
Rundbrief  an  die  Kirchenspielvertreter  im  Novem¬ 
ber  versenden.  Anfang  Dezember  wird  der  ge¬ 
schäftsführende  Kreisausschuß  die  Paten  in  Han¬ 
nover,  Lehrte  und  Burgdorf  besuchen  und  Gesprä¬ 
che  führen,  lm  Frühjahr  1 982  wird  eseine  Neuerung 
geben.  Mitglieder  des  Kreissausschusses  werden 
sich  mit  den  Kirchspielvertretern  und  deren  Stell¬ 
vertretern  zum  Gedankenaustausch  treffen,  um 
eine  Aktivierung  der  Arbeit  zu  ermöglichen.  Zum 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln,  Pfingsten 
1982,  werden  die  Heiligenbeiler  wieder  einen  In¬ 
formationsstand  mit  Büchern,  Heimatblättern  und 
Karten  aufstellen.  Unser  Kreistreffen  in  Burgdorf 
findet  1 982  am  1 1 .  und  1 2.  September  statt.  Wegen 
des  großen  Andrangs  und  der  dadurch  entstande¬ 
nen  Enge  in  den  Räumen  ist  jetzt  beschlossen  wor¬ 
den,  1 982  das  Kreistrelfen  in  einem  Zelt  stattfinden 
zu  lassen.  Einzelheiten  werden  nächstes  Jahr  recht¬ 
zeitig  bekanntgegeben.  Der  Sitzung  in  Bad  Nenn¬ 
dorf  war  ein  Besuch  in  Rinteln  vorausgegangen. 
Kreiskarteiführer  Otto  Vallentin  liegt  dort  zur  Zeit 
im  Krankenhaus.  Die  Kreisgemeinschaft  Heiligen¬ 
beil  wünscht  ihm  baldige  Genesung. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prol.  Dr.  Georg- Winfried  Schmidt. 
Kreis  Vertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz  1 0,  Altes  Rat¬ 
haus,  4150  Krefeld-Uerdingen. 

Herbstiest  in  Köln  —  Auch  in  diesem  Jahr  fand 
das  schon  traditionell  gewordene  Herbstfest  der 
Kreisgruppe  Köln  wieder  auf  den  Wellen  des 
Rheins  statt.  Man  mußte  diesmal  schon  etwas  zu- 
sammenrücken,  denn  die  Insterburger  kamen  von 
nah  und  fern  und  brachten  auch  Freunde  und  Be¬ 
kannte  mit.  Es  hatte  sich  herumgesprochen,  wie  gut 
Horst  Stamm  solche  Feste  organisieren  kann.  Sogar 
aus  Coburg  und  aus  dem  Taunus  reisten  Insterbur¬ 
ger  an,  um  in  Köln  mitzufeiern.  Lm.  Maxwitat  war 
mit  seinen  84  Jahren  der  älteste  Teilnehmer.  Aber 
auch  die  Jugend  war  vertreten.  Die  Kölner  Gruppe 
hat  beschloßen,  etwas  mehr  für  den  Nachwuchs  zu 
tun.  Wir  hoffen  sehr,  daß  beim  nächsten  Mal  noch 
mehr  Jugendliche  kommen,  denn  wir  wollen  eine 
lebendige  Gruppe  bleiben.  Wir  bitten  deshalb  alle 
Insterburger  Eltern,  ihre  nun  schon  erwachsenen 
Kinder  für  unsere  Treffen  zu  gewinnen.  Frau  Fuchs, 
die  die  Restauration  auf  dem  Schiff  hat,  bewirtete 
uns  wieder  mit  Pillkaller  und  Nikolaschka.  Unser 
Lm.  Hans  Jung  hatte  die  musikalische  Betreuung 
übernommen. 

Johannisburg 

Krell  Vertreter :  Gerhard  Wlpplch,  Schriftführer :  Gertrud 
Michelmann,  Waltzitraße  I — 3,  2390  Fleniburg. 

Zum  Jahreshaupttreffen  versammelten  sich  über 
1 000  Johannisburger  in  Dortmund.  Durch  gesangli¬ 
che  Darbietungen,  vorgetragen  von  der  Singge¬ 
meinschaft  Dortmund-Lanstrop  unter  der  Leitung 
von  Heinz  Botzum,  wurde  die  heimatliche  Kundge¬ 
bung  umrahmt.  Lm.  Maseizik  begrüßte  die  Gäste, 


Besucher  aus  der  Heimat,  aus  Mitteldeutschland 
sowie  die  Mitglieder  des  Kreisvorstandes,  die  am 
Vortage  die  Kreisausschußsitzung  abgehalten  hat¬ 
ten.  Die  Versammlung  gedachte  der  Toten  durch 
eine  von  Lm.  Bosk  gehaltene  Andacht.  Die  Grüße 
des  Oberbürgermeisters  der  Stadt  Dortmund  über¬ 
brachte  der  Vorsitzende  des  Kreisbeirates  für  Ver¬ 
triebenen-  und  Flüchtlingsfragen  der  Stadt  Dort¬ 
mund,  Herr  Adamkewitz.  Grußworte  des  örtlichen 
Bundes  der  Vertriebenen  und  der  Landsmannschaf¬ 
ten  überbrachte  der  Kreisvorsitzende  des  BdV, 
Schlegel.  Kreisvertreter  Gerhard  Wippich  gab 
einen  ausführlichen  Tätigkeitsbericht,  über  den  be¬ 
reits  in  der  vorigen  Ausgabe  des  „Ostpreußenblat¬ 
tes“  berichtet  wurde.  Die  Ansprache  des  Kreisver¬ 
treters  stand  unter  dem  Leitwort  „Deutschland  — 
Erbe  und  Auftrag“.  In  Zukunft  wird  das  Kreistreffen 
in  Dortmund  nicht  am  ersten,  sondern  am  zweiten 
Sonntag  im  September  stattfinden. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender-.  Arnold  Bistrick. Geschäftsstelle:  Rein¬ 
hold  Neumann,  Tel.  (02  2 1 )  52  2 1  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (0203)  28132151,  Haus  Königsberg. 
Mülhelmer  Str.  39,  4100  Duisburg. 

Das  Haus  Königsberg  ist,  nachdem  die  umge¬ 
benden  Grünanlagen  hergerichtet  wurden,  gänz¬ 
lich  eingerüsteL  Trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit 
soll  es  nämlich  noch  in  diesem  Jahr  äußerlich  über¬ 
holt  werden.  Besucher  brauchen  keine  Bedenken  zu 
haben,  der  Zugang  ist  in  den  Öffnungszeiten  frei: 
dienstags  1 4  bis  1 8  Uhr,  mittwochs  bis  freitags  1 0  bis 
1 6  Uhr  und  am  ersten  Sonnabend  im  Monat  1 0  bis  1 4 
Uhr.  Für  Gruppenbesuche  können  einige  Wochen 
vorher  Besuchszeiten  fernmündlich  über  (0203) 
281321  51  vereinbart  werden.  Es  ist  dabei  auch 
mitzuteilen,  ob  eine  Führung  gewünscht  wird.  Am 
Freitag,  20.  November,  ist  das  Haus  wegen  der  Ver¬ 
anstaltung  mit  Arno  Surminski  von  10  bis  22  Uhr 
durchgehend  geöffnet.  Ebenso  am  Sonntag,  dem  2 1 . 
November,  von  10  bis  14  Uhr. 

Königsberg-Land 

Kreis  Vertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (02  31 1  230995, 
Spannstraße  22,  4600  Dortmund  14. 

Kirchspiele  Lichtenhagen  und  Mahnsfeld  — 

Zahlreiche  Landsleute  aus  den  Kirchspielen  Lich¬ 
tenhagen  und  Mahnfcld  folgten  dem  Aufruf  des 
Kreisältesten,  Hans  Plehn-Gollau,  zur  Teilnahme 
am  Heimattreffen  in  Eutin.  Nach  der  herzlichen  Be¬ 
grüßung  durch  Lm.  Plehn  und  einigen  Hinweisen 
hieß  der  Vorsitzende  der  Eutiner  Gruppe,  Albert 
Schippel,  die  Gäste  willkommen  und  verlas  an¬ 
schließend  das  Grußschreiben  des  Kreisvertreters 
Königsberg-Land,  Fritz  Löbert.  Lm.  Plehn  bat  seine 
Gäste,  sich  eifrig  fürdie  Landsmannschaft  einzuset- 
zen  und  das  Ostpreußenblatt  und  unseren  Heimat  - 
brief  „Das  schöne  Samland“  zu  halten.  Darüber  hin¬ 
aus  regte  er  an,  noch  vorhandene  Dokumente,  Ur¬ 
kunden,  -  Bilder,  Schriftstücke  und  anderes  der 
Kreisgemeinschaft  für  die  Heimatstube  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen.  Herbert  Ziesmann,  Rochussiedlung 
1 1,  5560  Wittlich,  nimmt  sie  gern  entgegen.  Nach 
der  gemeinsamen  Kaffeetafel  fanden  die  Landsleu¬ 
te  ausreichend  Gelegenheit,  sich  gegenseitig  ihre 
bisherigen  Lebensabschnitte  seit  der  Flucht  und 
Vertreibung  mitzuteilen  und  sich  an  die  Heimat 
erinnernd  zu  Schabbern.  Dabei  fand  auch  die  Bern¬ 
steinausstellung  von  Fritz  Schönke,  Eutin,  großen 
Anklang.  Bis  spät  in  den  Abend  blieben  die  Teil¬ 
nehmer  beisammen.  Es  wurde  der  Wunsch  ge¬ 
äußert,  Treffen  dieser  Art  zu  wiederholen. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Dr.  Waller 
Schützler.  Heydekrug:  Waller  ButtkerelL  Pogegen: 
Georg  Grentz.  Geschäftsstelle:  Telefon  (0461)  35771, 
Twedter  Markt  8,  2390  Flensburg-Mürwik. 

Gruppe  Bochum  —  Wieder  eine  Memelland- 
gruppe  in  Bochum?  Nach  dem  Wegzug  von  Lm.  Pa¬ 
stor  Gustav  Buttkewitsch  (Gesundheitsgründe)  ist 
die  Gruppe,  früher  eine  der  besten,  nicht  mehr  exi¬ 
stent.  Anläßlich  des  15.  Haupttreffens  der  Memel¬ 
länder  in  Mannheim  wurde  an  den  Bezirksvertreter 
West  von  mehreren  Landsleuten  die  Bitte  gerichtet, 
doch  wieder  eine  Gruppe  in  Bochum  zu  gründen.  Es 
sei  gelungen,  in  Bielefeld  eine  neue  aufzubauen, 
warum  sollte  dies  nicht  auch  in  Bochum  möglich 
sein?  Deshalb  werden  die  Memelländer  aus  dem 
Raum  Bochum  und  Umgebung  wieder  zu  einem 
Heimatnachmittag  zusammengerufen.  Er  findet  am 
Sonnabend,  dem  21.  November,  um  16  Uhr  im  Re¬ 
staurant  Humboldt-Eck,  Ecke  Humboldtstraße/ 
Maximilian-Kolbe-Straße  2  —  4,  4630  Bochum  (In¬ 
haber  Jos.  Adam),  statt.  Es  ist  ein  gutes  Lokal,  für 
unsere  T reffen  geeignet,  liegt  in  der  Stadtmitte,  hat 
gute  Zufahrten  von  den  Autobahnen  und  ist  in  etwa 
fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof  zu  Fuß  zu  errei¬ 
chen.  Man  hofft,  neben  alten  Bekannten  auch  Aus¬ 
siedler  anzutreffen.  Wichtig  ist,  daß  nicht  nur  dieje¬ 
nigen  angesprochen  werden,  die  diese  Notiz  im 
.Ostpreußenblatt“  lesen,  sondern  daß  alle  Lands¬ 
leute  mobilisiert  werden.  Gern  werden  auch  Lands¬ 
leute  erwartet,  die  sich  aktiv  am  Leben  der  Gruppe 
beteiligen  möchten  und  bereit  sind,  Aufgaben  und 
Ämter  zu  übernehmen,  Anregungen  und  Beiträge 
zu  liefern.  So  kann  dieses  erste  Treffen  nicht  nur 
eine  lustige  Plauderstunde  werden,  sondern  auch 
ein  Impuls  für  die  Weiterführung  der  Gruppe  in  die 
Zukunft. 

Memel- Land 

Kreis  Vertreter:  Dr.  Waller  Schützler,  Telefon  (0  4523) 
23  77,  Wöbbensredder  14,  2427  Malcnte. 

Buddelkehmen  —  Aus  besonderer  Veranlassung 
heraus  werden  dringend  Aufnahmen  aus  Buddel¬ 
kehmen  (Gutshaus  Börschmann  und  Gastwirtschaft 
Günther  beziehungsweise  Nachfolger)  benötigt.  An 
den  Kreisvertreter  übersandtes  M.iterial  wird  um¬ 
gehend  nach  Herstellung  von  ReDtoduktionen  zu- 
rückgegeben. 


Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß,  Telefon  (0  41  31)  181  87, 
Lindenweg  6,  2126  Adendorf. 

Dokumentation  Paradies  —  Für  die  Bearbeitung 

der  Dokumentation  der  Gemeinde  Paradies  hat  sich 
Kurt  ölsner,  Nestorstraße  52a.  1000  Berlin  31,  zur 
Verfügung  gestellt.  Sollte  noch  jemand  Angaben 
über  Paradies  machen  können,  so  bitte  ich  diese  an 
obige  Anschrift  zu  senden. 

Der  Bildband  „Zwischen  Narten-  und  Geserlch 
ist  fertiggestellt.  Die  Finanzlage  erlaubt  es  uns  je¬ 
doch  nicht,  den  Druck  in  Auftrag  zu  geben,  weil  wir 
die  Höhe  der  Auflage  nicht  wissen.  Bestellungen 
sollten  daher  umgehend  erfolgen,  durch  Voraus¬ 
zahlung  von  50  DM  aul  das  Kontoder  Kreisgemein¬ 
schaft  Mohrungen  bei  der  Kreissparkasse  Köln, 
Zweigstelle  Quadrat  h-Ichendorf,  BLZ  371  50253, 
Konto-Nr.  153000452,  mit  dem  Hinweis  „Bestel¬ 
lung  Bildband“.  Dieser  Prpis  gilt  jedoch  nur  bis  zum 
31.  Dezember  und  umfaßt  Porto  und  Verpackung. 
Späterer  Preis  60  DM. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  HeybowlU,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7.  4796  Salzkotten-Thüle. 

Die  erweiterte  Vorstandssitzung  der  Kreisge- 

meinschalt  findet  am  Sonnabend,  dem  28.  Novem¬ 
ber,  um  1 4  Uhr  in  unserer  Patenstadt  Herne  im  Hotel 
Stork,  Kreuzstraße  (an  der  Kreuzkirche),  statt.  Zur 
Behandlung  und  Erledigung  stehen  folgende  The¬ 
men  an:  Begrüßung  und  Tätigkeitsbericht ;  Kassen¬ 
bericht,  Kassenprülungsberichl  und  Entlastungdes 
Vorstandes:  Vorbereitung  eines  Antrages  auf  Ein¬ 
tragung  in  das  Vereinsregister  und  Anerkennung 
der  Gemeinnützigkeit ;  Aussprache  über  den  Hei¬ 
matboten,  Bildband  und  andere  Literatur;  Planung 
der  Veranstaltungen  für  1982  (Plingsttreffen);  Be¬ 
richt  über  das  Kulturzentrum  in  Schloß  Ellingen; 
Verschiedenes.  Einladungen  werden  nur  an  die 
Vorstandsmitglieder  verschickt.  Die  erweiterte 
Vorstandsitzung  gilt  als  Jahresabschlußveranstal¬ 
tung.  zu  der  auch  die  nicht  zum  Vorstands  gehören¬ 
den  Kreistagsmitglieder  und  Mitarbeiter  willkom¬ 
men  sind.  Gäste  können  mitgebracht  werden.  Im 
Anschluß  an  die  Sitzung  findet  eine  Adventskaffee¬ 
tafel  statt.  Eine  Landsmännin  spendet  dazu  hausge¬ 
backenen  Mohnkuchen.  Ende  1 8  Uhr.  Das  Tagungs¬ 
lokal  liegt  etwa  1 0  Fußminuten  vom  Bahnhof  Herne 
entfernt.  Dort  hat  auch  im  vorigen  Jahr  unsere  Jah¬ 
resabschlußsitzung  stattgefunden. 

Schützenkönig  —  Willy  Dorra,  Fleischermeister 
aus  Ortelsburg,  jetzt  Frahmredder  1 1 5,  2000  Ham¬ 
burg,  hat  beim  Schießen  um  die  Königswürde  den 
besten  Treffer  auf  die  Hirschscheibe  erzielt  und  ist 
somit  Schützenkönig  in  Hamburg-Sasel  geworden. 
Sein  gutes  Visieren  verdankt  er  dem  Schützen- 
hauptmann  Haugwitz  beim  Orteisburger  Schüt¬ 
zenverein.  Die  Kreisgemeinschaft  grüßt  den  braven 
Schützen. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff.  Telefon  (041  41) 
3377,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade. 

Die  Traditionsgemeinschaft  ehemaliger  Herzog- 
Albrecht-Schüler  und  Hindenburg-Öberlyzeum 
lädt  alle  ehemaligen  Schüler  zu  einer  Adventsbe- 
gegnting  am  Sonnabend,  dem  5.  Dezember,  ab  15 
Uhr  im  Dorpmüllersaal  auf  dem  Hauptbahnhof 
Hannover  zum  12.  Mal  ein. 

Heimatbuch  —  Unser  Rastenburger  Heimatbuch 
eignet  sich  hervorragend  für  den  weihnachtlichen 
Gabentisch  aller  heimatverbundenen  Landsleute. 
Die  Auflage  ist  nur  noch  in  begrenzter  Zahl  vorhan¬ 
den  und  leider  kann  es  keine  zweite  geben. 

Bildband  —  Unser  Bildband  „Das  war  unser  Ra¬ 
stenburg“  mit  alten  schönen  Bildern  aus  Stadt  und 
Kreis  eignet  sich  ebenfallsals  gutes  Weihnachtsge¬ 
schenk.  Wer  die  Bücher  bestellt,  den  bitten  wir  um 
Vorauskasse  von  40  DM  für  das  Heimatbuch  und  28 
DM  für  den  Bildband  aul  das  Konto  der  Verbands¬ 
sparkasse  4230  Wesel,  Konto-Nummer  292862, 
Kreisgemeinschaft  Rastenburg  oder  per  Postanwei¬ 
sung  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Rastenburg,  Herzogenring  14,  4230  Wesel. 
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,  KreUvertreter:  Georg  Schiller,  2820  Bremen.  Geschäft» 
stelle:  Telefon  (041  71)  2400.  Eckermannstr.  20a,  209( 
Winsen  (Luhe). 

Der  Schloßberger  Heimatbrief  1981  istinVorbe 

Teilung  und  wird,  wenn  alles  planmäßig  verläuft 
seine  Empfänger  zu  Weihnachten  erreichen.  Utr 
Zustellungsverzögerungen  zu  vermeiden,  wird  ge- 
beten,  Anschriitenänderungen,  die  im  Laufe  diese) 
Jahres  eingetreten  sind,  möglichst  bald  der  Ge¬ 
schäftsstelle  mitzuteilen,  damit  die  Anschriftenkar- 

tei  berichtigt  und  der  Heimatbrief  Sie  rechtzeitiger 
reichen  kann. 

Regional  treffen  —  Nach  dem  gemeinsamen  Ost- 
preußenlied  ging  Kreisvertreter  Schiller  auf  der 
.  inn  unserer  Kreistreffen  und  die  landsmannschaft- 
liehe  Arbeit  ein.  Im  Hinblick  auf  die  Preußenaus- 
Stellung  in  Berlin  berichtete  er,  daß  der  stellvertre- 
ceu  VKreisvor,retcr  Gerd  Schattauer  sich  mil 
Schloßberger  Jugendlichen  und  Schülern  des  Win- 
sener  Gymnasiums  gegenwärtig  zur  Ausstellung  Ir 
Berlin  befindet.  Schiller  erklärte,  daß  durch  die 
Preußenausstellung  die  Bedeutung  Preußens  füi 
1  PU,«:hland  und  Europa  wieder  in  den  Mittelpunkl 
gerückt  sei.  Er  schloß  seine  Ausführungen  mit  Hin- 
w  eisen  auf  die  Arbeit  in  der  Kreisgemeinschaft,  Ins¬ 
besondere  die  Kinder-  und  Jugendlager,  die  Ost¬ 
preußenfahrten.  die  erweiterte  Heimatstube  und 
dem  Dank  an  den  Patenkreis  für  tatkräftige  Unter¬ 
stützung  Mit  dem  Aufruf,  unsere  Arbeit,  msbeson- 
<  ore  en  Schloßberger  Heimatbrief  durch  Spender 
)}"  ’  rs!?lfen'  dankte  er  allen,  die  gekommen  sind 
(  ^um  Gelingen  des  Treffens  beigelragen  hatten. 
Nachdem  das  Deutschlandlied  verklungen  war, 
i«  en  die  Teilnehmer  noch  lange  in  angeregten 
Gesprächen  beisammen. 
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Stephan,  Luise,  geb.  Ehlert,  aus  Tilsit,  jetzt  Ulerwec 
22.  7700  Singen,  am  22.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Albrecht,  Maria,  geb.  Zenteleit,  aus  Tilsit-Ragnit 
Hindenburgstraße  25,  jetzt  Thomas-Mann- 
Straße  13i,  2000  Hamburg  71,  am  25.  November 
Blernach,  Fritz,  aus  Loebelshoi,  Kreis  Lyck,  |etzt 
Lönsweg  14,  2306 Schönberg,  am  26.  November 
Boldt,  Martha,  geb.  Säger,  aus  Thiergartsfelde,  Kreis 
Marienburg,  und  Bergfriede,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Kottheide  12,4471  Dalum,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Czub,  Auguste,  geb.  Cordei,  aus  Heldenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Borker  Straße  260,  4670  Lünen-Nord, 
am  25.  November 

Dettmar.  Berta,  geb.  Sur holowski,  aus  Borschim- 
men,  Kreis  Lyck,  jetzt  Theodor-Brauer-Straße  9. 
5000  Köln  80,  am  28.  November 
Dexel,  Paul,  aus  Schneiderin,  Kreis  Gerdauen,  letzt 
Dürenslraße  22, 4220  Dinslaken,  am  1 5.  Novem¬ 
ber 

Feldberger,  Rudolf,  aus  Tilsit,  Siedelhöhe  21,  jetzt 
zu  erreichen  über  Christel  Gielow,  Kaiserstraße 
92,  7417  Pfullingen,  am  24.  November 
Grollmann,  Anton,  aus  Wuslack,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Obergasse  48, 6102  Pfungstadt,  am  23.  No¬ 
vember 

Hoffmeister,  Ernst,  aus  Petersdorf  und  Zargen, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Grauhorststraße  21,  3180 
Wolfsburg,  am  20.  November 
Klang,  Maria,  geb.  Ouaß,  aus  Lyrk,  jetzt  Winsener 
Straße  44,  3040  Soltau,  am  28.  November 
Kolip,  Johanna,  aus  Nautzken,  Kreis  Labiau,  und 
Königsberg,  jetzt  Am  Rummelsberg  5,  2071 
Schönberg,  am  16.  November 
Liss,  Karl,  aus  Schwenten,  Siedlung,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Lindenhain  61,  7700  Singen,  am  27. 
November 

Maladinski,  Barbara,  aus  Danzig,  Brabank  4,  jetzt 
Häußlerstraße  2b,  2050  Hamburg  80,  am  29.  No¬ 
vember 

Pillosas,  Toni,  aus  Memel,  jetzt  Domierstraße  42, 
2400  Lübeck  1,  am  23.  November 
Prawdzik,  Emmi,  geb.  Arlmann,  aus  Lyck,  jetzt  Eu- 
pener  Straße  20,  4100  Duisburg  12,  am  20.  No¬ 
vember 

Preuss,  Fritz,  aus  Insterburg,  jetzt  Richthofenstraße 

4,  2982  Norderney,  am  12.  November 
Raschdorf,  Edith,  geb.  Lapschies,  aus  Lötzen,  jetzt 

Eichbalken  28,  2351  Rickling,  am  26.  November 
Sack,  Margarete,  geb.  Domural,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Kaspar-Glaser-Straße  2, 
7530  Pforzheim,  am  29.  November 
Thetmeyer,  Emma,  geb.  Zywiele,  aus  Absteinen, 
Kreis  Ebenrode,  und  Braunsberg,  jetzt  Eichgrund 

5,  6090  Rüsselsheim,  am  25.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Budzlnski,  Frieda,  geb.  Borutta.  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyrk,  jetzt  Hellweg  44,  4800  Bielefeld,  am 
28.  November 

Frenkel,  Anneliese,  geb.  Trutnau,  aus  Ragnil,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  und  Heinrichswalde,  jetzt  Ring¬ 
straße  12,  8340  Pfarrkirchen,  am  25.  November 
Goldbach,  Hedwig,  aus  Allenstein,  Seestraße  1, 
jetzt  Göhlerstraße  8,  2440  Oldenburg,  am  25. 
November 


Jäckel,  Fritz,  aus  Labiau,  jetzt  Joselstraße  33.  5272 
Wipperfürth,  am  8.  November 
Kloß,  Ferdinand,  aus  Wickbold,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Friedrichstraße  70,  5142  Hückelhofen,  am 

26.  November 

Komnlng,  Kurt,  aus  Argenfelde,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Brakerweg  2, 2730  Zeven,  am  26.  November 
Kowalewski,  Adolf,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Post  Nassau,  5409  Hinterwalde,  am  23.  No¬ 
vember 

Kowalzik,  Otto,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Heiderweg  14,  2871  Heide  II,  am  25.  November 
Lyhs,  Fritz,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Grazer 
Straße  1 1,  2850  Bremerhaven-Mitte,  am  25.  No¬ 
vember 

Leibenath,  Helene,  aus  Stallupönen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Nelkenstraße  5,  4933  Blomberg,  am  27. 
November 

Preuß,  Käthe,  geb.  Stadie,  aus  Friedland,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  Vambüler  Straße  12,  7251  Hem¬ 
mingen,  am  26.  November 
Rohde,  Anneliese,  geb.  Braun,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Haydnstraße  29, 
6901  Bammental,  am  27.  November 
Soboll,  Anna,  aus  Collen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sohlba¬ 
cher  Straße  1 1 2,  5930  Siegen-Geisweid,  am  26. 
November 

Sokowowski,  Anna,  geb.  Gentek,  aus  Steinberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Milleet  15, 74 18  Metzingen, 
am  24.  November 

Sprengel, Emma,  aus  Arien,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Hin¬ 
denburgstraße  57,  4060  Viersen  1 2,  am  23.  No¬ 
vember 

Schade,  Berta,  geb.  Parakenings,  aus  Franzrode, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Uhtandstraße  30,  2850  Bre¬ 
merhaven,  am  25.  November 
Scherwinskf,  Hildegard,  aus  Balga,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Ostlandstraße  50, 2304  Kiel-Laboe,  am 

27.  November 

Schmidt,  Heinrich,  aus  Neu-Kußfeld,  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land  und  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Her- 
zog-Wolfgang-Straße  4,  6554  Meisenheim,  am 
27.  November 

zum  70.  Geburtstag 

Andreas,  Gerhard,  aus  Ortelsburg,  Hubert-Gercke- 
Straße  20,  jetzt  Hohentorheerstraße  49/51,  2800 
Bremen  1,  am  20.  November 
Dobat,  Alfred,  aus  Unterfelde,  Kreis  Goldap,  jetzt  zu 
erreichen  über  Erich  Dobat,  Auf  dem  Felde  23, 
4830  Gütersloh  1 2,  am  26.  November 
Dzubiel,  Erna,  geb.  Münsterberg,  aus  Königsberg, 
Gebauhrstraße  7,  jetzt  Brieger  Weg  20,  5300 
Bonn  1,  am  27.  November 
Gemballa,  Emst,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stauffenstraße8, 8229  Laufen, am  25.  November 
Glinka,  Emma,  geb.  Wsyk,  aus  Großalbrechtsort, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Ringstraße  78,  5450  Neu¬ 
wied  1,  am  19.  November 
Großmann,  Herta,  geb.  Wolfgart,  aus  Altkclbun- 
ken,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Alsenstraße  55,  4630 
Bochum,  am  23.  November 
Gutzelt,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  Gr.  Heimstraße 
9,  4600  Dortmund,  am  21.  November 
Hochschulz,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Samlandweg 
27,  jetzt  Ernst-Henning-Straße  12d,  2050  Ham¬ 
burg  80,  am  23.  November 
Kieseier,  Margarete,  geb.  Poneleit,  aus  Tilsit,  Deut¬ 
sche  Straße  24,  und  Überm  Schloßteich,  jetzt 
Bachstraße  85,  am  9.  November 


Nau|oks,  Erna,  aus  Tilsit,  jetzt  Werderstraße  72/74, 
7500  Karlsruhe,  am  27.  November 
Plorreck,  Gerhard,  Konrektor  a.  D.,  aus  Brosen, 
Kreis  Angerapp,  und  Königsberg-Quednau, 
Parkstraße  1,  jetzt  Klosterkamp  20,  2300  Kiel  1, 
am  25.  November 

Podack,  Frieda,  aus  Pranten,  Kreis  Samland,  jetzt 
Flensburger  Straße  55,  2380  Schleswig,  am  27. 
November 

Przy  warra,  Reinhold,  aus  Liebstadt,  Markt  27,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Rosenstraße  1 6, 2427Malente- 
Gremsmühlen,  am  24.  November 
Rother,  Konrad,  aus  Lyck,  jetzt  Leopoldstraße 
51/53,  4600  Dortmund,  am  26.  November 
Schäfer,  Fritz,  aus  Regeln.  Kreis  Lyck.  jetzt  Im  Mel- 
degang  15,  4650  Gelsenkirchen,  am  27.  Novem¬ 
ber 

Waschk,  Ida,  geb.  Stopka,  aus  Lötzen,  jetzt  Am  klei¬ 
nen  See  1,  2420  Eutin,  am  12.  November 
Wischnewski,  Hedwig,  geb.  Gerlitzki,  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Waldenburger  Straße 
5,  4460  Nordhorn,  am  26.  November 


zur  diamantenen  Hochzeit 

Dulkies,  Arthur  und  Frau  Käthe,  geb.  Heydeck,  aus 
Skoepen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Gr.  Sand 
62a,  2082  Uetersen,  am  4.  November 

zur  goldenen  Hochzeit 

Amonat,  Max  und  Frau  Anna,  geb.  Kuberka,  aus 
Schwentainen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Worthstra¬ 
ße  40,  5885  Schalksmühle,  am  13.  November 

Gabriel,  Paul  und  Frau  Margarete,  aus  Memel,  jetzt 
Beltgens  Garten  1 4,  2000  Hamburg  26,  am  26. 
November 

Krause,  Fritz  und  Frau  Erna,  geb.  Philipp,  aus  Lan¬ 
gender!,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  2059  Wotersen 
8,  am  14.  November 

Wronowski,  Georg  und  Frau  Martha,  geb.  Zwingel- 
berg,  aus  Wartenburg,  Kreis  Allenstein,  jetzt 
Schleswigstraße  6,  5100  Aachen,  am  24.  No¬ 
vember 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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alte  Musik“  unter  Leitung  von  Gottfried  Urban  den 
aufmerksamen  Hörerkreis  mit  Kompositionen  von 
Friedrich  dem  Großen  in  das  .Preußische  Rokoko“. 
Danach  sprach  Eichendorff-Literaturpreisträger 
Eberhard  Cyran  in  brillanter  Anschaulichkeit  über 
den  großen  Preußenkönig. 

Göppingen  —  Mittwoch,  9.  Dezember,  1 4.30  Uhr, 
Cafe  Sonnentag,  Karl-Schurz-Straße,  Bodenfeld, 
Adventsfeier  der  Frauengruppe.  —  Die  Gruppe 
hatte  zur  Hauptversammlung  und  zum  Fleckessen 
eingeladen.  Vorsitzender  Hellmut  Rachstein  trug 
vor  zahlreichen  Teilnehmern  den  Geschäftsbericht 
vor,  der  sich  über  den  Zeitraum  von  zwei  Jahren  er¬ 
streckte  und  deutlich  machte,  daß  es  sich  um  eine 
recht  aktive  Gruppe  handelt.  Dennoch  zwingt  ihn 
seine  angegriffene  Gesundheit  nun  nach  30jähriger 
Vorstandsarbeit,  davon  16  Jahre  als  Vorsitzender, 
die  Leitung  in  jüngere  Hände  zu  legen.  Dem  Kas¬ 
senbericht  von  Eva  Aukschlat  war  zu  entnehmen, 
daß  die  Finanzen  ausgeglichen  sind.  Sehr  aktiv  ist 
auch  die  Frauengruppe  unter  Leitung  von  Hilda 
Ouass,  deren  Bericht  von  Gertrud  Kordel  verlesen 
wurde.  Heinz  Krooss  dankte  dem  Vorstand  im 
Namen  der  Teilnehmer  für  gute  Arbeit  ln  geheimer 
Wahl  wurde  der  bisherige  Stellvertreter  Günter  F. 
Rudat  einstimmig  zum  neuen  Vorsitzenden  ge¬ 


wählt.  Alle  anderen  Vorstandsmitglieder  wurden  in 
ihrem  Amt  bestätigt  und  Josef  Busch  neu  hinzuge¬ 
wählt.  Wegen  seiner  bisherigen  Verdienste  in  der 
Gruppe  wurde  der  scheidende  Vorsitzende  H. 
Rachstein  auf  Antrag  von  Günter  Rudat  zum  Ehren¬ 
vorstand  ernannt. 

Schwenningen  —  Freitag,  27.  November,  19  Uhr, 
Gaststätte  .Zum  Albert“,  Preisskat.  —  Sonntag,  29. 
November,  1 4  Uhr,  T reffpunkt  Bahnhof  Schwennin¬ 
gen,  Spaziergang  nach  Mühlhausen.  —  Sonntag,  6. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Stadtkirche,  evangelischer 
Gemeindesaal,  Adventsfeier. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(0 89)  201  3378,  Baaderstraße  71,  8000  München  S. 

Augsburg  —  Seit  mehr  als  drei  Jahrzehnten 
wohnen  hier  nun  ost  preußische  Landsleute,  doch  ist 
es  bisher  keinem  Gastwirt  gelungen,  die  in  Ost¬ 
preußen  so  beliebte  Königsberger  Fleck  in  seine 
Speisekarte  aufzunehmen.  Herr  Schweinberger, 
Besitzerder  Ratskeller-Gaststätte,  hatte  sich  bereit 
erklärt,  einen  Versuch  nach  dem  Original-Rezept,' 
das  er  dem  ostpreußischen  Kochbuch  «Von  Beeten- 
bartsch  bis  Schmandschinken“  entnommen  hatte, 
und  mit  der  Hilfe  von  Kennern,  zu  unternehmen. 
Etwa  80  Mitglieder  der  ostpreußischen  Gruppe 
waren  zur  Versammlung  im  Ratskeller  erschienen 
und  ließen  sich  anschließend  ihr  Leibgericht 
schmecken.  Der  erste  Versuch  war  gelungen  und 
alle  Beteiligten  waren  der  Meinung,  daß  nach  Be¬ 
achtung  einiger  Feinheiten  bei  einem  zweiten  Ver¬ 
such  es  sicher  so  wie  .Zuhause“  schmecken  würde. 
Die  Landsleute  dankten  Herrn  Schweinberger  für 
seine  große  Mühe  und  vor  allen  Dingen  für  sein  in 
jeder  Hinsicht  gezeigtes  Entgegenkommen. 

Weiden  —  Sonntag,  22.  November,  10.45  Uhr, 
Stadtfriedhof,  Haupteingang.  Kranzniederlegung 
am  Vertriebenen-Ehrenmal.  —  Sonntag,  6.  Dezem¬ 
ber,  Handwerkerhaus,  Heimatnachmittag. 

Falsche  Zahlen  in  Allenstein 

Entschließung  der  LO-Landesgruppe  Bayern 

München  —  Die  Kulturwarte  der  Landes¬ 
gruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  faßten  in  Weißenburg  auf 
ihrer  alljährlichen  Kulturtagung  nach  einge¬ 
hender  Aussprache  einstimmig  folgende  Ent¬ 
schließung: 

.Im  Schloßmuseum  in  Allenstein  sind  aus¬ 
giebige  Statistiken  und  bildliche  Darstellun¬ 
gen  mit  völlig  entstellenden  Zahlen  über  die 
nationale  Zusammensetzung  der  Bevölkerung 
Ostpreußens  bis  1945  zur  Schau  gestellt.  Das 
Ergebnis  der  Abstimmung  von  1920  bleibt 
dabei  gänzlich  unberücksichtigt.  Vielmehr 
wird  durch  den  Wortlaut  und  die  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  angeführten  Zahlen  der  Ein¬ 
druck  vermittelt,  daß  Ostpreußen  überwie¬ 
gend  von  polnisch  gesinnten  Menschen  be¬ 
wohnt  war.  Das  Ergebnis  der  Abstimmung  ist 
jedoch  nicht  nur  den  Polen  bekannt  und 
außerdem  international  abgesichert,  und  doch 
wird  bewußt  mit  falschen  Zahlen  und  Behaup¬ 
tungen  gearbeitet.  Versöhnung  ist  aber  nur  auf 
der  Grundlage  der  historischen  Wahrheit 
möglich.  Was  gedenkt  die  Bundesregierung, 
die  die  polnische  Regierung  mit  Milliardenbe¬ 
trägen  unterstützt,  zu  tun,  um  dieser  Verfäl¬ 
schung  der  deutschen  Geschichte  entgegen¬ 
zutreten?’  E.  B. 


*4üfkiMQ 

,J*i9uier  _ 


Neuerscheinung  1981 

Ein  Marjellchen  aus  der  Provinz  .erobert“  die 
Residenzstadt  Königsberg 
von  Dr.  Lau,  1 20  Seiten 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

2950  Leer,  Postfach  1909 


Man  bleibt  Mann 

Steigerung  der  Uebesfahig 

JQ4  keit  bis  ms  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

p!;  Em  tausendfach  erprobtes 
/  Mittel  gegen  Schwachezu 
V  ’l stände  Leistet  wertvolle 
Hilfe  als  Nerven  -  und  Aufbaunahrung  50Dra  , 
gees  nur  DM  20.60  4-  Porto  Heute  bestel¬ 
len.  in  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 
Oll«  Blecherer.  8901  SUdtbergen.  Abt  S  60 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hergestellt  nach  ostpreuBischen  Rezepten  Bienenhonig. 
Holsteiner  Katenrauch -Spezial itäten. 

Bitte  Preisliste  anfordern. 

Lebonsmittel-Spcziali  tüten- Versand 
C.  Störtenbecker 

Tim-Kröger-Weg  6,  207  Ahrensburg 


Sicherer 


HEIMATWAPPEN  I  Katenrauchschinken 


Bekanntschaften 


I 


Kbg.  Wwe.  dkl..  1,b0  m.  vollschl., 
60pnn,  vorsorgt.  su.  ohr.  Pdrlm-r  I. 
gpmi-ins.  Interessen.  Nur  ernstgem. 
Bild2usrhr.  u.  Nr.  12861  an  Das  Ost- 
preußenbldlt,  2000  Hamburg  1 3. 


Ostpreußin,  60  J.,  wu.  Heirat.  Zuschr. 
u.  Nr.  12887  an  Das  OstpreuBen- 
blatt,  2000  Hamburg  13. 


Wltwer.Rentner,  75/1 ,65.  su.  eine  ehrl. 
u. zuverlass.  Frau  —  Gemeinschafts¬ 
leben  od.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr. 
12  854  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


Suche  Willi  Balewski  und  Geschwister 
aus  Hohenstein  Stadt  wald  und  Fritz 
Radeckc  aus  Königsberg  (Prl.  Spei¬ 
cherviertel.  Frieda  Bussmann, 
Sprengelweg  1 4, 4600  Dortmund  1 2, 
Tel.  0231/251096. 


Theo  Severin  (vormals  Köln), 
Nahmertal  17,  5800  Hagen  5.  Tel. 
0  23  34/26  1 1 .  sucht  ehemalige  Bat¬ 
terieangehörige  der  2.  AR/I  Gum¬ 
binnen,  Jahrgang  1938/39. 


Urlaub/Reiien 


Cafe-Pens.  „Waldesruh" 

Fam.  Giehl,  8221  Seeon-Seebruck, 
Tel.  0  86  24/4558,  Nähe  Chiemsee, 

idyllisrhe  Lage.  Ü.  m.  F.  19,—  DM  bis 
23,50  DM,  HP  27,—  DM  bis  31.50  DM 
(inkl.i.  Zi.  m.  II.  k/w- Wasser,  ZH,  teils 
m.  DU/WC.  ganz),  tauch  Weihn./Neu- 
jahrl  geöffnet,  Prosp.-Karten. 


Urlaub  im  Teutoburger  Wald,  .Hau« 
Lug  ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordem,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (0  5231-885101. 


Ki*awn-  Aal-  und 
Htchttäcfce.  Stell*, 
Stak*.  Zug  netz«-, 
Kaninchen-  und 
Katalog  frei'  Fuc  h&fangnetze 

Schutznetze  gegen  Vogellrnß 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  Kremmin  KG 
2900  Oldenburg  23 


Naturreiner  Bienenhonig  wieder 
in  bekannter  Qualität 

2,5  kg  Lindenhonig  30,— 
2,5  kg  Blütenhonig  28,— 
2,5  kg  Waldhonig  34, — 
HOCHWALD-IMKEREI,  K.  Oster¬ 
tag,  5509  Börfink.  Tel.  0  67  82/51  64, 
auch  abends  (vormals  A.  Hansch, 
Abentheuer) 


Einreiben,  sich  wohl  fühlen, 
besser  laufen  I 

Kärntener  Latschenkiefern- Fluid  — 
eine  Wohltat  für  Glieder.  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende 
Durchblutungswlrkung.  Über  ein  Jahr¬ 
zehnt  bewährt,  viele  Dankschreiben  I 
Sparsame  Spritz  Hasche  II,—  DM  und 
Porto 

Wall-Reform  A  6  6740  Landau 
Theaterstrafte  22 


„Erinnerungen  an  ein 
ausgelöschtes  Dorf 

mll  der  Umgebung  In  Ostpreu¬ 
ßen“,  hauptsächlich  aus  dem  Krei¬ 
se  Neidenburg,  geeignet  auch  als 
Weihnachlsgabe  für  Kinder  und 
Enkel. 

Spannende  Kurzgeschichten  über 
die  Umgebung  von  Gedwangen, 
Malshölen.  Großwalde,  Omulel- 
ofen,  Buschwalde,  Klein-Eichenau, 
die  Goldberge,  Napoleonwiche, 
Geislerbrücke  und  das  letzte  Foto 
von  der  zerstörten  ev.  Kirche  in 
Gedwangen. 

Außerdem  Beiträge  von  Lm.  Fritz 
Suchalla.  Kreisschulrat  Dr.  Meer- 
katz  und  Lehrer  Julius  Lipka. 
Selbstkostenpreis  12, —  DM.  Be¬ 
stellungen  an  Herausgeber  Paul 
Pukrop,  Wanner-Str.  80,  4650 
Gelsenkirchen. 


Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen.  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski,  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim.  Tel.  0  7321/ 
4  1593(früherTannenberg,Ostpr.) 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  1.  .Hämodor-Kräuterbad 
beschwerdeirei.  Prospekt  gratis. 

Pharma  Chrlstmann,  Kottw.  Str.  3, 
6792  Ramsteln-M.  2, 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehöjden 

Anglstraße  19  E,  839t  Salzweg 


Bitte 

schreiben  Sie 
deutlich. 

Nur  so  lassen  sich  Fehler 


ohne  Knochen,  mager,  mild  gesalzen 
und  nicht  gespritzt,  ca.  6—7  kg,  |e  kg 
nur  14,20  DM. 

Gerh.  Preut,  f  iofbesltzer  2908  Thüle  3 


Versicherungskaufmann 

bietet  allen  Landsleuten  eine  ko¬ 
stenlose  Beratung  in  Finanzie- 
rungs-  und  Versicherungsfragen 
jeglicher  Art  an. 

HEINZ  EHLERT 
aus  Heilsberg,  Ostpreußen 
jetzt  Am  Dachsacker  15 
3501  Nlestelal/Kassel 
Tel.  0561/52  4782 
Schreiben  Sie  mir  oder  rufen  Sie 


vermeiden, 

die  für  beide  Teile 

unangenehm  sind. 


In  dritter  Aullage: 

Christoph  Pankratius 
Mleserich 
unter  den  Seligen 

Eine  heitere  Geschichte 
von  Hugo  Wellems 
Der  Chefredakteur  des  Ostpreu- 
ßenbiattes  ist  den  meisten  Lesern 
nur  aus  seinen  Leitartikeln  be¬ 
kannt.  Wer  ihn  |edoch  näher 
kennt,  der  weiß,  daBer  auch  ein  be¬ 
gabter  Erzähler  von  Anekdötchen 
und  .Döntjes'  ist  der  seine  Pointen 
sicher  zu  setzen  weiß. 

80  Seiten,  35  Zeichnungen  von 
Max  Neruda.  kartoniert  6.50  DM. 

Staats-  und  Wlrtschafta- 
polltlsche  Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  83  27. 2000  Hamburg  13 


Sie  fühlen  sich 
wie  ein  neuer  Mensch, 
wenn  Ihre  dritten  Zähne 
zuverlässig  sitzen. 

Haft -Folien  von  PROTEFIX  verbür¬ 
gen  den  sofortigen,  langanhalten¬ 
den  Sitz  ihrer  oberen  und  sogar 
der  unteren  Zahnprothese.  PRO¬ 
TEFIX  Haft-Folien  sind  spezielle, 
den  Prothesenformen  angepaßte 
Ausschnitte  aus  feinstem  gau¬ 
menfreundlichen  Vlies,  das  Ihre 
Prothese  weich  unterpolstert. 
Nach  patentiertem  Verfahren  mit 
dem  natürlichen  PROTEFIX  Haft¬ 
pulver  angereichert.  Kein  Fremd¬ 
körpergefühl,  geschmacksneu¬ 
tral,  sichere  Wirkung! 


beendet  die  Haft-Probleme 

PROTERX  Halt -Folien  •  Haft -Pulver 

In  Apotheken  und  Drogerien. 
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£os  OtipmifimblQii 


Jahrgang  32 


-.irifluiu 


Am  23.  Oktober  1981  ist  unser  lie¬ 
ber  Onkel 

Richard  Grapentin 

aus  Salpen.  Gut  Heidel 

im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren 
zu  Gott  dem  Herrn  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 
Familie  Alired  Grai 

GartenstraBe  10 
7717  Immendingen 

Irmgard  Haller,  Karlsruhe 

Familie  Siegfried  Heidel 
Eislingen 
Edeltraud  Oetgen 
und  Geschwister 


Meta  Kropla 

geb.  Lange 

16.  4.  1896  t  31.  10.  1981 


In  stiller  Trauer 

Ilse  Willems,  geb.  Kollecker 

Familie  Zantop 


Rotdornallee  6 
2373  Schacht-Audorf 
im  November  1981 


Unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 

Ida  Bley 

geb.  Baumann 

•  13.3.1897  f  13.  1 1.  1981 

aus  Hanffen,  Kr.  Lotzen 

ist  nach  langem,  geduldig  ertragenem  Leiden  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Horst  Schmeer  und  Frau  Zita,  geb.  Bley 
mit  Markus 

Schuhstaße  33,  2440  Oldenburg/Holst. 

Ernst  Barsun  und  Frau  Astrid  Blcy-Barsun 

Zum  Hünengrab  7  B.  2000  Hamburg  52 


Trauerleier  am  23.  November  1981  um  1 3.30  Uhr,  Friedhof  Hamburg- 
Öjendorf,  Halle  1. 


ln  Dankbarkeit  und  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 
Mutier,  Schwiegermutter  und  Schwester 

Anna  Fenthur 

geb.  Kaups 

aus  Königsberg  (Prl 
‘  25.1  1894  f  4.  11.  1981 

In  stiller  Trauer 

Gerhard  Fenthur  und  Frau  Liane 
geb.  Böhme 
Toni  Kaups 
und  alle  Angehörigen 

Mühlenkamp  la.  2440  Oldenburg  i.  H. 

Die  Trauerfeier  hat  in  der  Fnedhofskapolle  Oldenburg  i.  H.  statlge- 
funden. 


Butter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwägerin  ur 

Martha  Lunau 

geb.  Techler 

•  3.1.1889  tt.  M.  1981 

aus  Muldenwiese  (Kl.  Jourlauken),  Kreis  Insterburg 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
nehmen  wir  Abschied. 

Hans  Lunau 
Fritz  Lunau 

Hans  Pottachull  und  Frau  Margare 
geb.  Lunau 
mit  Thomas 
und  alle  Angehörigen 


Ludwigstraße  42,  2740  Bremervörde 


Am  27.  November  1981  leiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter 

Emma  Sudau 

geb.  May 

aus  Gilge,  Kreis  Labiau 
letzt  Beethovenstr.  35a 
6750  Kaiserslautem 

ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihre  Kinder 
mit  Familien 
Gerda.  Walter,  Erna 
7  cnkel  und  5  Urenkel 


Am  26.  November  1981  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Frau 

Edith  Hoepfner 

geb.  Korell 

aus  Kirschdorf  (Lankhof) 

Kreis  Heiligenbeil 

ihren  70.  Gehurtsteg. 

Es  gratulieren  herzllchst  ihre  vier 
Jungs  mit  ihren  Frauen  und 
Enkeln 

L L>R  ji.i  CoiUtz 


C90*) 

Jahre 

wird  am  22.  November  1981  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Lask 

geb.  Joswjg 

aus  Selmenthöhe,  Kreis  Lyc  k 
jetzt  Süllweg  25,  3104  Unterlüß 

Es  gratulieren 
die  dankbaren  Kinder 
und  alle  Angehörigen 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Am  27.  Oktober  1981  verstarb  un¬ 
sere  liebe  Schwester 

Anna  Marzinzik 

geb.  Gedack 

aus  Seestadt  Pillau 


In  sUller  Trauer 
Charlotte  Nicklaus 
geb.  Gedack 

im  Namen  der  Geschwister 


Baakenweg  35. 2248Hcmmingstedt 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Pauschal-oder  Individual-Reisen  nach: 


Pommern ,  West-u.  Ostpreußen 
Schlesien  und  Oberschlesien 

organisiert  für  Sie.aus  10 jähe  Erfahrung 

GREIF  5ff  REISEN 

A.Manthey  GmbH 
5810  Witten  Tel.02302  U23/. 


Aus  Tradition  und  als  Gaumenfreude  zum  Fest! 


EWALD  ALIEDTKE 


KONIGSBERGER  MARZIPAN 


Unsere  lieben  Eltern  und  Großeltern 

Margarete  und  Paul  Gabriel 

Memel 

Beltgens-Gartcn  14.  2000  Hamburg  26 


feiern  am  Sonnabend,  dem  26.  November  1981,  das  Fest  der 
goldenen  Hochzeit. 

Darüber  freuen  sich  und  gratulieren  herzlich 

Kinder  und  Enkelkinder 


gegt  1809 

Jetzt:  2400  Lübeck  I.  Posll.  22  58,  An  der  Hulihorst  12,  Ruf:  0451/350  24 

Lledtke’s  echtes  Königsberger  Marzipan  nach  den  Ur-Rezepten  der 
Hofkonditoren  Pomatti  und  Petschlies  kommt  stets  ofenfrisch  liebe¬ 
voll  verpackt  in  den  bekannten  Sparpackungen  zum  Versand. 

Randmarzipan:  Herzen  und  Schlffchen/klelne  Herzen 

250g  =  8,50  DM.  500g  =  17,- DM,  500g  Goldblechdose  =  18,— DM 

Teekonfekt:  ungefüllt,  gefüllt,  gemischt  und  mit  Herzen 

250  g  =  8,25  DM,  500  g  =  16,50  DM,  500  g  Goldblechdose  =  17,50  DM 

Erhältlich  auch  in  HH-Bergedorf  im  Florida-Cate-Liedtke. 

p .  |  |  „  Fordern  Sie  die  vollständige  Preisliste  an1 
D  1  1 1 1  Bestellen  Sie  baldigst  und  vor  allem  für  das  Ausland1 


Eine  Überraschung  tu  Weihnachten 

Heimatkarte  von  Ostpreußen 

mH  der  Fr«*k*n  Stadt  Danzig  und  dem  Memelgebiet.  lünffarbig,  mit 
Hf»  Stadt  Wappen  in  Or  igtnallurben  getal/t  «»der  ungolal/.t  DM  9.80 
zuzügl.  Verp.  u.  NN 

Verlag  Conrad  Schadlnsky,  Abt.  W.  Pontiac  h  206,  3100  Celle 

dfüher  Komgsl>erg /'Pr.l 


m  m  ii  ii  in  m  a  m  h  n  ■  m  s  m  m  m  ®  m  m  m  m 

Ihre  treuen  Begleiter  für  1982 


Jahre 

wird  am  23.  November  1981  meine 
liebe  Frau 

Herta  Großmann 
geb.  Wolfgart 

aus  Altkelbunken,  Kr.  Sensburg 
Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

ihr  lieber  Mann  Fritz  Großmann 
Alsenstraße  55,  4630  Bochum 
Söhne  Gerd  und  Manfred 
Schwiegertochter  Veronika 
und  Enkelin  Katrin 


Jahre 

wird  am  26.  November  1981  unsere 
liebe  Mutter,  Frau 

Martha  Lemke 
geb.  Harmgarcit 
aus  Königsberg  |Pr)-Ponarth 
Brandenburger  Straße  46a 
jetzt  Schünemannstraße  25 
2800  Bremen  61 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit 
ihre  Kinder.  Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 


Am  26.  November  1981 
leiert  unsere  liebe  Mutti  und  Omi 

Frieda  Grütz 
geb.  Hollmann 

aus  Königsberg  (Pr) 

Alter  Garten  31 
jetzt  Werthstraße  68 
4100  Duisburg  13 
ihren  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
die  Kinder  mit  ihren  Familien 


Am  26.  November  1981  begeht 
meine  liebe  Frau 

Käthe  Preuß 

geb.  Stadie 
aus  Friedland 

jetzt  wohnhaft  Varnbülerstr.  12 
7251  Memmingen 
ihren  75.  Geburtstag. 

Aus  Dankbarkeit  mit  dem  Wun¬ 
sche  von  Herzen  Gottes  Segen  und 
noch  siele  Jahre  Gesundheit 

gratuliert  ihr  Ehemann 
Hermann  Preuß 


Jahre 

wird  am  27.  November  1981  mein 
lieber  Vater 

Heinrich  Schmidt 
geh.  in  Neu-Kußleid 
Kreis  Pr.  Holland 
später  Guttstadt.  Kr.  Heilsberg 
jetzt  Herzog-Wollgang-Slraße  4 
6554  Meisenheim /Glan 

Es  gratuliert  herzlichst 
Tochter  Irmgard 


Unserer  lieben  Mami  und  Omi 

Herta  Richter 

geb.  Albrecht 
aus  BartPnstein 
jetzt  Sleilshooper  Str.  207  I, 
2000  Hamburg  60 

wünschen  alles  Liebe  und  gute 
Gesundheit  zu  ihrem 
81.  Geburtstag, 
am  26.  November  1981 

Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
in  Amerika,  Süd-Afrika  und 
Süd-Amerika 

Sigrid  Dutkewycz,  geb.  Richter 
und  Familie,  Miami/USA 
Dietrich  Richter  und  Familie 
Johannesburg/Süd- Afrika 
Susanna  Decarlini  und 
Veronica  Weiss,  geb.  Dutkewycz 
und  Familien 

Montevideo,  Süd-Amerika 


N  a  c  h  r  u  I 

Nach  einem  entsagungsvollen  Leben  nahm  Gott  Her  Herr  unsere  lie¬ 
ben  Schwestern  zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich 

Käte  Umierski 

umgekommen  1945  in  Königsberg  (Pr) 

Hildegard  Umierski 

— - verstorben  nach  YuikehisunJalL 

im  November  1980  »n  Erfurt 

Gertrud  Umierski 

verstorben  im  Oktober  1981  in  Erlurt 
Schule  Norgehnen  und  Königsberg  iPrl 
ln  stiller  Trauer 

Else  Romanow  ski,  geb.  I  Imierski 
und  Sohn  Wulf 
Wilhelm  Umierski 
Margarete  Umierski,  geb.  Kruse 
und  Sohn  Joachim 

Hauptpostlagemd,  X  5020  Erlurt 
Zeppclinslraße  7,  1000  Berlin  20 


Pan  r!i  1*S  lln<*  Jährbuch,  1 36  S„  Bildpostkarlenkalender  mit  24 
"HU  DM  Fotos  9,80  DM 

Denken  Sie  auch  an  Ihre  Freunde  und  Bekannten  im 
Ausland! 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

2950  Leer  Postfach  1909 

i  u  ■  ■  ■  m  ii  ®  m  a  m  m  u  m  ®  m  m  m  m  w  in 


Am  23.  November  1981  leiert  unser  lieber  Opa 

Anton  Großmann 

Wuslack.  Kreis  Heilsberg,  Ostpreußen 
jetzt  Obergasse  48,  6102  Pfungstadt 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen  alles  Gute,  Gesundheit  und 
Zufriedenheit 

Tochter  Waltraut.  Schwiegersohn  Marlin 
Enkelkinder  Ursula  und  Dietmar 


In  wieviel  Not  hat  nicht  der  gnädige  Gott  über  Dir  Flügel  gebreitet. 
Am  22.  November  1981  feiert  unsere  liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma 

Luise  Sobottka 
verw.  Czerwonka,  geb.  Malso 
aus  Binien.  Kreis  Lyck 
jet2t  Hartmattenstraße  43,  7850  Lörrach 
so  Gott  will,  Ihren  100.  Geburtstag. 

Herzliche  Glückwünsche  und  Gottes  Segen 
ihre  dankbaren  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
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A m  vergangenen  Wochenende  schloß  die 
Preußen- Ausstellung  in  Berlin  ihre  Pforten. 
Aus  Anlaß  des  Preußen-Jahres  veröffentli¬ 
chen  wir  an  dieser  Stelle  einen  Beitrag  des  Direktors 
der  Staatlichen  Schlösser  und  Garten  Berlin,  Dt. 
Martin  Spärlich.  1919  in  Darkehmen/Ostpreußen 
geboren,  der  sich  mit  Leben  und  Werk  des  Damiger 
Baumeisters  und  Bildhauers  Andreas  Schlüter  be¬ 
laßt. 

Das  Werk  des  großen  deutschen  Barockarchitek¬ 
ten  und  Bildhauers  Andreas  Schlüter  ist  zum  großen 
Teil  Opfer  der  beiden  Hauptfeinde  der  Kunstdenk¬ 
maler  geworden :  des  Krieges  und  der  Unwissenheit. 

Von  seinen  Bildwerken  können  wir  nur  noch 
sehen  das  Reiterdenkmal  des  Großen  Kurfürsten, 
die  Schlußsteine  der  Tore  und  Fenster  im  Erdge¬ 
schoß  des  Zeughauses,  die  Prunksarkophage  der 
Königin  Sophie  Charlotte  und  Friedrichs  I.  im  Berli¬ 
ner  Dom,  Figuren  und  Reliefs  der  alten  Post  und  des 
Palais  Kameke  im  Bode-Museum,  die  Marmorkan¬ 
zel  in  der  Marienkirche  und,  ebenfalls  ins  Bode-Mu¬ 
seum  übertragen,  das  Grabmal  Männlich  aus  der 
Nirolaikirche. 

Im  Schloß  Homburg  von  der  Höhe  kann  man  die 
Bronzebüste  des  Landgrafen  Friedrich  II.  von  Hes¬ 
sen-Homburg  (des  .Prinzen  von  Homburg“)  sehen, 
und  schließlich  stehen  vor  dem  Neuen  Flügel  des 
Charlottenburger  Schlosses  und  im  Bode-Museum 
je  ein  Bronze-Nachguß  des  in  Königsberg  unterge¬ 
gangenen  Standbildes  Friedrichs  I. 

I n  Danzig,  seiner  Geburtsstadt,  darf  man  wohl  mit 
einiger  Sicherheit  Puttenköpfe  an  der  Fassade  der 
St. -Johannis-Kapelle  (der  .Königskapelle")  in  der 
Krämergasse  lür  den  jungen  Schlüter  in  Anspruch 
nehmen,  und  in  Warschau  sind  seine  Giebelfiguren 
des  Palais  Krasinski,  nicht  weit  davon  in  Wilanow 
Stukkaturen  eines  Innenraumes  erhallen.  Das  ist 
nicht  viel  vom  Lehenswerk  eines  Bildhauers,  wenn 
wir  es  mit  dem  seines  Vorbildes  Bornim  verglei¬ 
chen. 

Noch  schlimmer  hat  das  Schicksal  seinen  Archi¬ 
tekturen  mitgespielt.  Sein  Hauptwerk,  das  Berliner 
Schloß,  wurde  im  Zweiten  Weltkrieg  stark  beschä¬ 
digt,  aber  nicht  wie  etwa  die  Leningrader  Schlösser 
wiederaufgebaut,  wie  die  mit  ihrer  Geschichte  im 
Einklang  lebenden  Russen  es  sofort  in  grandioser 
Weise  taten,  sondern  zwecks  Bestrafung  des  abso¬ 
lutistischen  .Auftraggebers  in  die  Luft  gesprengt. 
Lediglich  das  Portal  IV,  nicht  von  Schlüter,  sondern 
von  seinem  Nachfolger  und  Rivalen  Eosander 
Goethe,  wurde,  weil  19!8vonseinem  Balkonausdie 
Revolution  ausgerufen  wurde,  dem  in  der  Nähe  er¬ 


Das  Reiterdenkmal  des  Großen  Kurfürsten:  Das  bedeutendste  nördlich  der  Alpen 


Fotos  (3)  Archiv 


Zeugnisse  preußischer  Vergangenheit 

Krieg  und  Unwissenheit  zerstörten  viele  Werke  des  genialen  Baumeisters  Andreas  Schlüter 


richteten  Staatsratsgebäude  als  Souvenir  appli¬ 
ziert;  obwohl  nic  ht  von  der  gleichen  Kraft  wie  die 
Schlütersrhen  Portale  I  und  V,  macht  es  die  öde  Be¬ 
hördenarchitektur  ringsum  noch  unerträglicher. 

Schlüters  Alte  Post,  aul  der  anderen  Seite  der 
Kurlürstenbrücke  gegenüber  dem  Schloß  gelegen, 
wurde  schon  1889  abgerissen  und  die  Ruinen  des 
Hauses  Kameke  nach  diesem  Kriege.  Auch  das 
Lusthaus  Freienwalde,  der  kleine  Marstall  und  das 
Gießhaus  sind  untergegangen,  ebenso  wie  sein  ei¬ 
genes  Gartenhaus,  die  Vorstufe  der  Villa  Kameke. 

Ein  dramatischer  Einschnitt  in  die  Laufbahn  des 
Baumeisters  war  die  Münzturmkatastrophe.  Der 
gewaltige  Bau  hätte  die  Berliner  Stadtsilhouette 
maßstabgebend  beherrscht  und  die  weitere  Stadt- 
entwicklung  großzügig  vorausbeslimmt.  Auch  Ber- 
nini  waren  seine  beiden  Türme  auf  der  Vorhalle  von 
sankt  Peter  eingest  ürzt  —  übrigens  formale  Vorbil¬ 
der  für  den  Münzturm.  Berninis  Nachruhm  hat  die¬ 
ses  t  !nglück  aber  ebensowenig  geschadet  wie  in  un¬ 
seren  Tagen  der  Einsturz  der  Kongreßhalle  den  Ar- 
<  hitekten  und  Baubehörden.  Wie  weit  wir  das  Wir¬ 
ken  seines  letzten  Jahres  in  Petersburg  an  Bauwer¬ 


ken  erkennen  dürfen,  et  wa  an  der  Kunstkammer,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.  Wir  können  von 
Glück  sagen,  daß  wenigstens  seit  der  Alten  Post 
seine  verlorenen  Werke  fotografisch  dokumentiert 
sind  und  wir  uns  trotz  so  vieler  Verlusteein  Bild  sei¬ 
nes  Schaffens  machen  konnten. 

Andreas  Schlüter  wurde  um  1 660  in  Danzig  gebo¬ 
ren  und  starb  1714  in  St.  Petersburg  (Leningrad). 
Lange  Zeit  war  es  strittig,  ob  nicht  Hamburg  sein 
Geburtsort  sei,  doch  darf  diese  Frage  heute  aiszwei¬ 
felsfrei  entschieden  gelten.  Solche  Ungewißheiten, 
wie  auch  die  seines  genauen  Geburtsjahres,  beglei¬ 
ten  sein  Leben  l)is  zum  Schluß,  und  auch  sein  Pe¬ 
tersburger  Grab  ist  unbekannt.  Über  seine  Lehrzeit 
in  Danzig  haben  wir  nur  karge  Vermutungen.  Seine 
ersten  Kunsteindrücke  scheint  er  von  dem  nieder¬ 
ländisch  beeinflußten  Danziger  Barock,  seiner 
schweren,  behäbigen,  etwas  provinziellen  Formen¬ 
sprachen  gewonnen  zu  haben. 

Sein  Lehrer  wurde  der  Pfälzer  Sapovius,  den  der 
Schüler  später  nach  Berlin  holte.  Johann  Sobielski, 
der  polnische  König,  nahm  den  jungen  Bildhauer  in 
seine  Dienste,  seine  Arbeiten  in  Warschau  und 


Wilanow  (1689—1693),  dem  Warschauer  Charlot¬ 
tenburg,  begründeten  seinen  Ruf  (die  Wiederher¬ 
stellung  von  Schloß  und  Park  Wilanow  gehört  zu 
den  Meisterleistungen  der  polnischen  Denkmal¬ 
pflege). 

1694  ruft  ihn  Kurfürst  Friedrich  III.  nach  Berlin. 
Die  Annahme,  daß  Schlüter  der  Architekt  Charlot- 
tenburgs  sei,  hat  sich  durch  schriftliche  Quellen 
nicht  bestätigen  lassen.  Wenn  heute  diese  Frage 
mit  subtilem  Scharfsinn  durch  Goerd  Peschken  er¬ 
neut  aufgegriffen  wird,  so  sollten  dessen  Beobach¬ 
tungen  wohl  diskutiert  werden.  Aul  jeden  Fall  hat 
die  Ausstrahlung  der  überragenden  Persönlichkeit 
Schlüters  den  Stil  der  aulblühenden  Residenz  in 
hohem  Maße  mitbestimmt,  freilich  müssen  .schlü¬ 
terische’  Formen  nicht  immer  von  seiner  Hand  und 
aus  seiner  Werkstatt  kommen.  Es  ist  nicht  so  selten 
in  der  Kunst,  daßein  sehr  Großer  die  Schaffensweise 
seiner  Zeitgenossen  befruchtend  mitprägt. 

Friedrich,  seit  1 70 1  Friedrich  L,  König  in  Preußen, 
will  die  Rangerhöhung  seiner  Dynastie  und  seines 
Landes  der  Welt  vor  Augen  stellen.  Das  Instrument 
dazu  ist  die  Kunst,  die  der  noch  so  armseligen 
Hauptstadt  neue  Würde  verleihen  soll. 

Mag  man  nun  Ehrgeiz  und  Eitelkeit  dieses  Für¬ 
sten,  so  wie  es  sein  Enkel  Friedrich  der  Große  getan 
hat,  belächeln  und  verspotten,  er  war  ein  gebildeter 
—  und  ein  ausgebildeter  —  Bauherr,  ein  urteilsfähi¬ 
ger  Auftraggeberseiner  Künstler,  und  er  wußte,  daß 
die  Förderung  der  Künste  ihm  mehr  Ruhm  einbrin- 
gen  würde  als  etwa  kriegerische  Taten,  nach  denen 
er  sich  nicht  drängte. 

Zunächst  wird  Schlüter  als  Bildhauer  angcstellt, 
vom  Baumeister  ist  noch  nicht  die  Rede.  1 695erhält 
er  neben  seinem  Jahresgehalt  von  1 200  Talern  200 
Taler  als  Reisekosten,  wohl  für  seine  Studienreise 
nach  Frankreich.  Sachverständige  Bauherren  wol¬ 
len  Künstler,  die  sich  in  den  Kunstzentren  der  Welt 
umgesehen  haben  und  mit  den  Größten  der  Zeit 
wetteifern  können.  1696  entstehen  die  Keilsteine 
des  Zeughauses,  die  .Masken  sterbender  Krieger“, 
oft  sind  diese  Kopie  als  .Zeugnisse  deutschen  Sol¬ 
datentums“  in  Anspruch  genommen  worden,  das  ist 
Unsinn  und  sagt  doch  gleichzeitig  etwas  sehr  We¬ 
sentliches,  Kunst  und  Menschlichkeit  Schlüters  Of¬ 
fenbarendes,  aus. 

Diese  Köpfe  sind  in  der  Kunstsprache  ihrer  Zeit 
nicht  die  der  eigenen  Krieger,  sondern  die  der  Be¬ 
siegten,  die  abgeschlagenen,  an  die  Schilde  aufge¬ 
hängten  .Barbarenköpfe“,  Zeugnisse  des  Trium¬ 
phes  über  die  heidnischen  Türken,  die  das  Abend¬ 
land  erobern  wollten  und  von  den  Reichstruppen 
unter  Mitwirkung  brandenburgischer  Hilfskorps 
zurückgeschlagen  wurden. 

Das  Thema  ist  nicht  neu.  Pietro  Tacca  hatte 


1 620—  1 623  für  das  Marmorstandbild  Ferdinands  I. 
in  Livorno  vier  .Sklaven“  (iquattroMori)afs  Sockel- 
figuren  nach  lebenden  Modellen  geschaffen,  nack- 
te  wüste  Gestalten  mit  kahlen  Schädeln,  die  den 
Feldherrn  als  Sieger  über  Untermenschen  kenn¬ 
zeichnen  sollen.  Schlüter  hat  diese  Besiegten,  wie 
auch  die  gefesselten  Männer  am  Denkmal  des  Gro¬ 
ßen  Kurfürsten,  nicht  als  wilde  Halbtiere  darge¬ 
stellt,  sondern  ihnen  ihre  menschliche  Wurde  ge¬ 
lassen.  Nur  die  ungebärdigen  Haare  weisen  sie  für 
den  Zeitgenossen  als  Krieger  fremder  Volker  aus. 
Große  Kunst  ist  auch  daran  zu  erkennen,  daß  sie 
dem  Gegner  das  menschliche  Antlitz  läßt. 

Bei  den  .Sklaven“  am  Denkmal  des  Großen  Kur¬ 
fürsten  kommt  noch  hinzu,  daß  sie  mit  dieser  Aus¬ 
deutung  allein  nicht  voll  beschrieben  sind.  In  der 
weltumfassenden  Denkweise*  dos  Barocks  wird  in 
der  Vierzahl  immer  mit  gemeint  die  vier  Weltteile 
(Australien  gab  es  noch  nicht)  mit  ihren  Haupt¬ 
strömen  Donau,  Nil,  Ganges.  Amazonas  (und  damit 
gleichzeitig  die  vier  Paradiesesströme»  die  Hirn* 


Bester  Ausweg 

Bei  Berninis  Brunnen  auf  der  Piazza  Navona  in 
Rom.  ganz  unzweifelhaft  Schlüters  Vorbild  für  die 
Sockelfiguren,  sind  in  der  ersten  Bedeutungsschicht 
die  vier  Ströme  gemeint,  aber  auch  die  Lebensalter 
und  Temperamente  werden  deutlich  ausgcdrückt, 
und  Nicodemus  Tessin  sieht  auf  seiner  Reise  durch 
Holland  ein  Denkmalmodell  lür  den  Großen  Kur¬ 
fürsten  mit  .vier  Kindlein,  so  die  vier  Winde  der 
Welt  vorstellen". 

Die  Zeitgenossen  wußten  davon,  aber  nicht 
immer  alle.  Die  Frau  des  schwedischen  Gesandten 
fordert  bald  nach  der  Aufstellung  der  Sklaven,  daß 
diese  wieder  entfernt  werden  sollen,  weil  damit 
schwedische  Gefangene  gemeint  seien  (von  Fehr- 
bellin  oder  Rügen)  und  dies  gegen  die  Ehre  ihres 
Landes  gehe. 

Die  Gestalt  des  Reiters  ist  ohne  Zweifel  das  be¬ 
deutendste  Reiterdenkmal  nördlich  der  Alpen,  bei 
strengstem  Maßstab  könnte  man  ihm  nur  den  Marc 
Aurel  in  Rom  undDonatellosGattamelata  in  Padua 
zur  Seite  stellen.  Zu  seiner  vollen  Wirkung  gehörte 
freilich  die  verlorengegangene  stadträumliche  Si¬ 
tuation,  die  schon  mit  dem  Abriß  des  gotischen 
Domes  an  der  Stechbahn  im  18.  Jahrhundert  ge¬ 
schädigt  wurde  und  nach  dem  letzten  Kahlschlag 
dem  Denkmal  keinen  Ort  an  der  alten  Stelle  bietet 
—  anders  bei  den  Schloßbrückenfiguren,  die  an 
alter  Stelle  noch  ihren  rechten  Ort  gefunden  haben. 
Der  jetzige  Standort  im  Hofe  des  Charlottenburger 
Schlosses  ist  der  beste  Ausweg  nach  der  Zerstörung 
von  Schlüters  Hauptwerk. 

Die  Wirkung  von  Schlüters  Kunst  hat  trotz  aller 
Verluste  nicht  nachgelassen.  Vor  einigen  Jahren 
hat  das  Hamburger  Museum  lür  Kunst  und  Gewer¬ 
be  in  einer  hochbedeutenden  Ausstellung  .Barock- 
Plastik  in  Norddeutschland“  Schlüter  in  neuester 
Sicht  vorgestellt,  vor  allem  durch  den  Beitrag  von 
Margarethe  Kühn:  .Andreas  Schlüter  als  Bild¬ 
hauer." 

Zwei  namhafte  deutsche  Bildhauer  unserer  T age, 
der  90jährige  Gerhard  Mareks  und  sein  Schüler 
Waldemar  Grzimek,  haben  das  Verdienst,  daß  das 
Standbild  des  Bauherrn  von  Charlottenburg  und 


Die  Maske  eines  sterbenden  Kriegers:  Die 

menschliche  Würde  gelassen 


c  Li  „  — olo,  uq3  im  rvriege  am  isonigs 
berger  Schloß  untergegangen  ist,  nach  dem  erhal 
tenen  Abguß  der  Ost-Berliner  Gipsformerei  neu  ge 
gossen  und  vor  dem  Knobelsdorff-  Flügel  aufgestell 
werden  konnte. 

Schließlich  sei  noch  einer  kaum  beachteten 
denkmalpflegerischen  Tat  gedacht,  die  von  außer 
gewöhnlicher  Wirkung  ist  Schlüters  Zeughaus 

M'.'menc1h  man  'ior  dem  Krieß  in  einer  sehr  ent 
stellten  Situation.  Im  späten  19.  Jahrhundert  hatt« 

UÜhnUsho  ein  Glasclach  wie  eine  Bahnhofs 
halle  erhalten,  und  eine  protzige  neobarocke  Frei 

»  d*esen  großartigen  Hofraum  vollend! 
entsteHt  Dem  Berliner  Architekten  Professor  Wer 
ner  Harting  der  bald  nach  dem  Zweiten  Weltkriej 
die  Ruine  aufbauen  sollte,  gelang  es,  alle  diese  Zuta 

LA  und  dem  Hof  w>eder  seine  Schlü 

tersche  Gestalt  zu  geben.  Die  Skulpturen  schützt« 

Abi  nhba?Slisernen  Verdachungen  — eir 
würHioc» .  e^na’Pflege  mit  kleinsten  Mitteln  an 
1_  en  Objekt,  zu  Ehren  eines  großen  Künst 

Martin  Sperild 


